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Die Tanfe des Sohnes des S Heinri dSonnabend Mittag im Königlichen do Ki ar
Der J vom Kaiſer gehalten, erhielt die Namen WilhelmViktor Carl Auguſt Heinrig Siegismund. Der Kaiſer und die

höchſten Herrſchaften, ſowie die übrigen geladenen Taufzeugen
nahmen gegen 12 Uhr in dem als Taufkapelle hergerichteten
Ritterſaale Aufſtellung. Jm Gefolge des Kaiſers befinden
ſich General von Hahnke, Ober Hofmarſchall Graf zu
Eulenburg der Kabinettsrath von Lucanus und andere
Herren. Als weitere r waren u. A. anweſend
der kommandirende General des 9. Armeekorps, Graf Walderſee
und Gemahlin, der kommandirende Admiral von Knorr und
Gemahlin, der Chef der Marineſtation der Oſtſee Vizeadmiral
Köſter, die Kommandanten der Schiffe, welche zur zweiten, vom
Prinzen Heinrich befehligten Diviſion des 1. Geſchwaders ge
hören, der OberRegierungsrath Prof. Hinzpeter. Nachdem der
Täufling in die der Taufkapelle zunächſt gelegenen kaiſerlichen
Gemächer in Begleitung der Leibpagen des Prinzen und der
Frau Prinzeſſin Heinrich gebracht worden war, wurde er, ge
führt von dem Hofmarſchall Freiherrn von Seckendorff, von der
Oberhofmeiſterin Freifrau von Seckendorff bis vor den Altar
getragen. Die heilige Handlung vollzog in Gegenwart des
General Superintendenten D. Ruperti und des Marineſtations
Pfarrers Rogge der Hauptprediger an St. Nikolai Propſt Becker.
Nachdem der Segen über das Elternpaar und den Täufling
ausgeſprochen war, wurde dieſer nach den kaiſerlichen Gemächern
zurückgebracht. Alsdann begaben ſich der Kaiſer und die höchſten
Herrſchaften nach dem Wappenſaal und brachten der Prinzeſſin
Heinrich ihre Glückwünſche dar. Hieran ſchloß ſich für die
übrigen Taufzeugen eine Defilir-Cour an. Nach Beendigung
derſelben fand im weißen Saale eine Galatafel ſtatt. Abends
nahm der Kaiſer an der Galatafel im Kgl. Schloſſe theil.
Um 7*/2 Uhr Abends wurde im Bibliothekſaal ein Luſtſpiel von
Mitgliedern des Kieler Stadttheaters aufgeführt.

Nach einem Budapeſter Telegramm wird die Theilnahme
Kaiſer Wilhelms an den diesjährigen ungariſchen
Kaiſermanövern beſtimmt erwartet, die in der Gegend
von Totis ſtattfinden. Als Hauptquartier der Manöver-Ober-
leitung iſt das Schloß des Grafen Eſterhazi in Totis in Aus
ſicht genommen, in welchem der deutſche und der öſterreichiſche
Kaiſer Aufenthalt nehmen werden.

Der Großherzog von Baden iſt in den letzten Wochen in
der Geneſung ſoweit vorgeſchritten, daß die Ubeberſiedelung von
BVaden-Baden nach Karlsruhe ins Auge gefaßt iſt, die ſicherem Ver
nehmen nach in der nächſten Woche erfolgen wird.

Aus Koburg bezeichnet man die Londoner Meldung von der
bevorſtehenden Verlobung des Erbprinzen von Sachſen-
Koburg und Gotha mit der Prinzeſſin Feodora von Sachſeü
Meiningen als erfunden.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Verleihung des Groß
kreuzes des Rothen Adlerordens mit Eichenlaub und Schwertern am
Ringe und der Königlichen Krone an den kommandirenden
Admiral v. Knorr.

Dem ſeit Freitag Abend in Berlin weilenden ruſſiſchen
Miniſter des Aeußeren, Grafen Murawiew, widmet die
„Nordd. Allg. Ztg.“ folgenden Begrüßungsartikel:

Jn Berlin befindet ſich der Staatsmann, den das Vertrauen

Zur Frage eines neuen Feld
geſchützes.

Die Frage der Einführung eines neuen Feldgeſchützes,
ſeit langen Jahren an zuſtändiger Stelle ſtets im Auge be
halten und erwogen, iſt in den letzten Wochen eine brennende
geworden und hat die Aufmerkſamkeit weiter Kreiſe erregt, und
mit vollem Recht. Ganz abgeſehen davon, daß es ſich um
außergewöhnlich hohe Ausgaben handelt, bedarf es keines Nach
weiſes, daß Deutſchland in dieſer Frage ſtets auf der Höhe
der Lage bleiben muß. Die mehr oder minder gute Be-
waffnung der Artillerie eines Staates kann in einem Kriege
von entſcheidender Bedeutung werden, die Ueberzeugung, ſeinem
Gegner in dieſem Punkte überlegen zu ſein, begünſtigt etwa
vorhandene Neigungen, angriffsweiſe vorzugehen. Es iſt daher
begreiflich, wenn die plötzlich auftauchende Nachricht, Frankreich
ſei im Begriff, ein Schnellfeuergeſchütz einzuführen, in
weniger unterrichteten Kreiſen eine gewiſſe Unruhe erzeugt, da
allſeitig die Wichtigkeit der Frage erkannt wurde. Jrgend
welche Beſorgniß, daß Frankreich uns in dieſer Frage über-
holen ſollte, iſt jedoch nicht gerechtfertigt. Wir können vielmehr
überzeugt ſein, daß ebenſo wie in den übrigen großen Militär-
ſtaaten ſo auch in Deutſchland die Frage der Verbeſſerung des
Feldgeſchützes ſeit langen Jahren ſcharf im Auge gehalten wird.Die Enführung eines neuen Feldgeſchützes in Frankreich würde

ſofort die eines mindeſtens gleichwerthigen Geſchützes in Deutſch
land zur Folge haben aber nicht nur in Deutſchland würde
dies dex Fall ſein, ſondern auch in den anderen europäiſchen
Großſtäaten. Dies iſt eine Forderung der Selbſterhaltung, und
keine Regierung würde die Verantwortung auf ſich nehmen
pollen, in dieſer Frage irgend etwas vernachläſſigt zu haben.

Die deutſche Preſſe aller Parteiſchattirungen hat dieſe Noth-
allſeitig anerkannt.

Es dürfte in dieſem Zuſammenhange aber von Werth fein,
erfahren, nach welchen Richtungen hin in den verfloſſenenrn eine Verbeſſerung des Feldgeſchützes angeſtrebt worden

iſt und zu welchen ziemlich allgemein als richtig anerkannten Er
gebniſſen dieſe Beſtrebungen geführt haben.

die außerordentlichen Verbeſſerungen in Bezug auf

ſeines Herrſchers in verhältnißmäßig jungen Jahren auf einen ſo
hohen e ſeines Vaterlandes berufen hat, auf einem ihm
wohlbekannten Boden, denn Graf Murawiew hatte während
der diplomatiſchen Laufbahn, die er dank ſeiner von Allen, die mit
ihm verkehrten, anerkannten Befähigung ſo raſch zurücklegen konnte,längere Zeit in der deutſchen H an prſte dt geweilt und viele

P rſönliche Beziehungen hier zurückgelaſſen. Graf
urawjew wird aus dem Empfange bei Seiner Majeſtät dem

Kaiſer, ſowie aus dem Verkehr mit unſeren leitenden Staats
männern den Eindruck beſtätigt finden, daß heute ſo wenig als
früher eine Jntereſſenverſchiedenheit vorhanden iſt,
die der Fortdauer einer für beide Staaten gleich erf eulichen
Uebereinſtimmung in den Zielen der auswärtigen Politik
Rußlands und Deutſchlands im Wege ſtünde.

z Ehren des ruſſiſchen Miniſters der auswärtigen Ange
legenheiten Grafen Murawiew fand Sonnabend Abend in der
ruſſiſchen Botſchaft ein Diner ſtatt, zu welchem der Reichskanzler
Fürſt zu Hohenlohe, der Staatsſekretär Freiher von Marſchall
und andere hervorragende Perſönlichkeiten geladen waren.
Nach dem Diner wurde in der Botſchaft diplomatiſcher Empfang
abgehalten. Geſtern nahm Graf Murawiew das Frühſtück bei
dem ruſſiſchen Botſchafter Grafen Oſten-Sacken ein. Abends
gab der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe zu Ehren des Grafen
Murawiew ein größeres Diner. Nach demſelben reiſte Graf
Murawiew nach Kiel ab. Heute Mittag wird Graf Murawiew
daſelbſt von dem Kaiſer in Audienz empfangeu werden.

Jn Betreff der Beſoldungsvorlage für die Uni-
verſitäts-Profeſſoren haben ſich außer den ſchon erwähnten
auch die akademiſchen Senate der Univerſitäten Berlin, Kiel
und Marburg mit einer Petition an das Abgeordnetenhaus
gewandt. Ebenſo nimmt die Preſſe überwiegend eine ungün-
ſtige Haltung zu der Vorlage ein. Nach den bisherigen Er
örterungen iſt die Vorlage eben ſehr verbeſſerungsbedürftig.
Aber wir möchten einſtweilen an der Hoffnung feſthalten, daß
die Vorlage ſich ſchließlich doch noch als verbeſſerungs fähig
erweiſen und daß es gelingen wird, in der Kommiſſion des Ab
geordnetenhauſes eine Verſtändigung darüber herbeizuführen.
Es erſcheint dies um ſo nothwendiger, als in den betheiligten
Kreiſen es keinem Zweifel unterliegt, daß namentlich viele
außerordentliche Univerſitäts Profeſſoren einer Gehaltsauf-
beſſerung ſo dringend wie irgend eine andere Beamtenklaſſe
bedürfen.

Jm Gebäude des Kultusminiſteriums in Berlin hat eine
Konferenz in Angelegenheit der Granuloſebekämpfung ſtattgefunden.
An der Beſprechung, welcher u. A. der Direktor der Medizinalab-
theilung im Kultusminiſterium Geheimrath v. Bartſch und Geheimer
Ober-Medizinalrath Dr. Skrzeczka beiwohnten, betheiligten ſich Ver
treter des Kultusminiſteriums, des Finanz- und Kriegsminiſteriums
und des Miniſteriums des Jnnern. Namentlich die Frage der
Koſten iſt erörtert worden, die mit einer zweckentſprechenden Be
kämpfung der Graunloſe verbunden ſind.

Jn dem Prozeſſe Witte-Stöcker hat der Schneidermeiſter
Grüneberg eine Aeußerung Leckerts berichtet. Freiherr
v. St umm habe ihn beauftragt, „Material gegen Herrn Hof-
prediger Stöcker zu ſammeln.“ Die „Poſt“ theilt demgegenüber mit,
daß Herr v. Stumm weder dem Genannten, noch auch dem
v. Lützow einen Auftrag gegeben, Herr von Stumm hat vielmehr
einfach eine dritte Perſon, einen Journaliſten, beauftragt, ihm einige
Zeitungsausſchnitte zuſammenzuſtellen, die er zu ſeinem Prozeß mit
Herrn Hofprediger Stöcker brauchte.

Wie verlautet, wird demnächſt der Erlaß einheitlicher Vor

Geſchoßgeſchwindigkeit, raſante Flugbahn, Durchſchlagswirkung
und Trefffähigkeit, die mit der Einführung der kleinkalibrigen
Gewehre verbunden waren, war der Vorſprung, den die
Wirkung des Feldgeſchützes vor der des Jnfanteriegewehrs
voraus hatte, zum großen Theile verloren gegangen. Es trat
daher bei allen Staaten das Beſtreben hervor, dieſe Wirkung
wieder zu erhöhen und die für das Feuergefecht und die
Feuertaktik beider Waffen maßgebenden Bedingungen
für das Geſchütz wieder vortheilhafter zu geſtalten. Auf
welche Weiſe dies jedoch zu erſtreben war, darüber gingen die
Anſichten weit auseinander. Während man auf der einen Seite
Steigerung der Feuergeſchwindigkeit bis zur äußerſten Grenze
auf Koſten des Geſchoßgewichts und der Anfangsgeſchwindigkeit
verlangte, wurde von anderer Seite mit ebenſolcher Entſchieden
heit für eine Steigerung der Einzelwirkung eingetreten. Wer
hatte Necht

Wenden wir uns zunächſt den Vertretern der Anſicht zu,
die ſelbſt unter theilweiſen Opfern nach andern Richtungen hin
eine erhebliche Steigerung der Feuergeſchwindigkeit fordern.
Zur Löſung dieſer Frage iſt das entſcheidende Er
forderniß, den Rücklauf, den das Geſchütz nach jedem
Schuß macht, aufzuheben. So lange dieſes nicht möglich
iſt, kann von einem Schnellfeuer im eigentlichen Sinne keine
Rede ſein. Der ſtarke vorhandene Rücklauf macht nach jedem
Schuß bei unſerem heutigen Geſchütze neues Richten nöthig und
dies erfordert Zeit. Eine vollkommene Aufhebung des Rück-
laufes iſt aber nur zu erreichen durch eine Verminderung des
Geſchoßgewichtes und der Anfangsgeſchwindigkeit, wenn man
das ſchon jetzt große Gewicht des Feldgeſchützes nicht noch er
höhen will. Iſt eine ſolche empfehlenswerth

Für die Feldartillerie iſt die Hauptaufgabe in der Schlacht
die Niederkämpfung der gegneriſchen Artillerie es muß daher
in erſter Linie angeſtrebt werden, ein der feindlichen Artillerie
womöglich überlegenes Geſchütz zu ſchaffen, alſo ein
ſolches, welches ſchnelles Einſchießen geſtattet, und auch
dann wenn man nicht genau eingeſchoſſen iſt, doch
noch eine ausreichende irkung gewährleiſtet. Hierzu
aber gehört ein Schrapnell mit einer großen Zahl von Füll
kugeln und mit einer geſtreckten Flugbahn, alſo mit großer
Querſchnittsbelaſtung und Anfangsageſchwindigkeit. Auch unter

Berliner Buregau:
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ſchriften über die Konſumvereine erfolgen; die bezüglichen Arbeiter
und Prüfungen ſind geſchloſſen.

Pfarrer Szadzinski ſoll dem „Orendownik“ zufolge nicht in
folge des Prozeſſes auf ſein Amt verzichtet haben. Schon vor ſechs
Monaten, nach dem Vorfall in der Schule zu Witaſchütz,
ſei es angeblich beſchloſſene Sache geweſen, daß er ſein Amt aufgeben
werde.

Zur richtigen Beurtheilung der großpolniſchen
Propaganda mag die Thatſache dazu beitragen, daß der
Kardinal und Fürſtbiſchosf von Breslau Dr. Kopp jüngſt zu
einer Perſönlichkeit, welche in einer der von der polniſchen
Propaganda in Angriff genommenen preußiſchen Provinzen ein
höheres Staatsamt bekleidet, geäußert hat, ſie beide ſeien nun-
mehr gleichmäßig der Anfeindung der kleinen polniſchen Preſſe
ausgeſetzt.

Der Verlauf des Ausſtandes der Hafenarbeiter
in Hamburg macht alle Vorausſetzungen zu Schanden. Von
beiden Seiten wurde „friedliche Stimmung“ als vorhanden
bezeichnet. Einige Kategorien von Arbeitern hatten laut
und kategoriſch erklärt, daß ſie die Beſchäftigung ſelbſt
ſtändig aufnehmen würden. Faſt alle Seeleute ſind zur
Arbeit zurückgekehrt und haben, heißt es, von den Rhedern
Lohnerhöhungen freiwillig erhalten. Der Arbeiterverband ſah
den Ausſtand als beendet an. Die Streikgelder mußten herab-
geſetzt werden, weil die Eingänge von außerhalb nachließen un
theilweiſe ausgeblieben ſind. Nach allen dieſen Meldungen lag
eine ſtarke Preſſion auf die Führer vor, ſie zum ſchleunigen
Friedensſchluß veranlaſſend. Dementſprechend war denn auch
die Centralſtreikkommiſſion am Freitag Abend zu einer Sitzung
zuſammengetreten. Es iſt anzunehmen, daß man das Für und
Wider, die geſammte Lage gründlich erwogen hat. Das Er-
gebniß war, daß einſtimmig beſchloſſen wurde, den Aus-
ſtändigen die Wiederaufnahme der Arbeit zu empfehlen. Das
war verſtändig und ganz und gar nicht überraſchend. Nun
aber kommt das Unerwartete. Die Arbeiter weiſen den Vor-
ſchlag zurück und wollen trotz ihrer ſo ungüſſtigen Situation
und entgegen dem r der weiter ſtreiken. Nun
können die Agitatoren ſagen ie wir riefen, die Geiſter,
werden wir nun nicht los

Die internationale Sanitätskonferenz, welche dem
nächſt in Venedig zuſammentreten wird, um ſich über gemeinſame Abwehemahregelg wider eine Jnvaſion der Beulenpeſt zu

verſtändigen, iſt bereits die 10. internationale Veranſtaltung zu
ſanitären Zwecken. Wenn, wie ja zu hoffen ſteht, die Be
rathungen der Konferenz zu einem poſitiven Ergebniß führen,
ſo wird Europa hinfort gegen die aus Aſien
mit Einbruch drohenden Seuchen, insbeſondere Cholera
und Beulenpeſt, als die weitaus gefährlichſten, eine
ſehr wirkſame Defenſivſtellung einzunehmen in der Lage ſein,
vorausgeſetzt, daß die gleiche Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeitwie bei Faſiſteieng der internationalen Reglements auch bei

ihrer Jnkraftſetzung obwaltet. Letzteres erſcheint von deſto
rößerer Wichtigkeit, als eine Reihe der exponirteſten Einbruchs-
tellen auf türkiſchem Gebiete liegen, deren ſtrengſte Kon-

trolirung durch europäiſche Fachmänner die Vorbedingung
den Erfolg aller internationalen ſanitären Vorkehrungen

ildet.

im allgemeinen ganz gleichen Verhältniſſen wird ein Schrapnell
von hohem Gewicht einem ſolchen von niederem Gewicht ſtets
überlegen ſein, und zwar um ſo mehr, je größer die Schuß-
weite iſt und je weniger genau man eingeſchoſſen iſt. Hiermit
iſt nicht die abſolute Ueberlegenheit gemeint, die ja ſelbſtver
ſtändlich iſt, ſondern die verhältnißmäßige, d. h. beim Verſchießen
eines gleichen Munitionsgewichts wird das ſchwere Geſchoß
ſtets mehr leiſten, als das leichte. Allerdings kann das leichte
Geſchütz die geringere Wirkung des einzelnen Schuſſes bis zu
einem gewiſſen Grade wieder wett machen durch größere Feuer-
geſchwindigkeit, namentlich auf kleine Entfernungen, nie aber
auf ſolche, auf denen der Artilleriekampf vorausſichtlich durch-
geführt wird.

Ein Schnellfeuergeſchütz in dieſem Sinne kann daher für
die Zukunftsbewaffnung nicht in Frage kommen, und es tritt
mehr die Frage in den Vordergrund, wie die Einzelwirkung
des Geſchoſſes zu ſteigern wäre. Soll etwa die Wirkung
des Geſchoſſes ſelbſt noch erhöht werden Die Wirkung unſeres
heutigen Schrapnells dürfte genügen eine Steigerung könnte
nur noch durch ein größeres Kaliber erreicht werden, damit
jedoch würde wiederum das geſammte Geſchütz eine Gewichts-
zunahme erleiden. Auch iſt ein Herabgehen im Kugelgewicht

er Schrapnell-Ladung nicht mehr angängig. Schon die letzte
Verminderung des Gewichts der einzelnen Kugeln auf 11 Gramm
hatte nachtheilige Folgen. Ein weiteres Herabgehen, etwa auf
9 Gramm würde gefährlich ſein, die Stoßkraft der einzelnen
Kugeln würde zu ſehr vermindert.

Es iſt alſo beſſer, an der jetzigen Geſchoßwirkung feſtzu
halten wohl aber wäre es von e Vortheil, den Wirkungs-
bereich der Geſchoſſe noch zu erweitern, alſo die Anfangsge-
ſchwindigkeit noch zu erhöhen. Hierdurch würde einerſeits
der Bereich der entſcheidenden Feuerwirkung weiter hinaus-
gerückt, wie dies bei der Jnfanteriewaffe bereits in ergiebigem
Maße geſchehen iſt, anderſeits dem Hauptgeſchoſſe der Feld
artillerie, dem Schrapnell, auf allen Kampfentfernungen eine
ausreichende Tiefenwirkung gegeben. Letztere vermag Fehlerder Beobachtung, bezw. die Höhenrichtung und Sprengpunkt-

lage in gewiſſen Grenzen auszugleichen, bildet überhaupt eine
der unerläßlichſten Vorbedingungen eines wirkſamen und kraft
vollen Schrapnellſchuſſes. Aufſehen nach dieſer Richtung hit.
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Eine freche englifche Lüge.
C.rif Rhodes ſei im Beſitz unleugbarer Beweije, daß Präſident
Krüger gleichſam mit' Deutſchland intriguirt habe.
Die bezüglichen Dokumente habe Rhodes in ſeinem Hauſe gehabt,
welches eingräſchert wurde. Jedoch ſei es Rhodes gelungen, die
Schriftſtücke zu retten und nach London zu ſchaffen.

Deutſcher Reichstag.
165. Sitzung am 30. Januar, 12 Uhr.

Die Berathung des Poſtetats, Titel Gehalt des Staatsſekrelärs,
wird fortgeſetzt.

Abg. Bumiller (Cir.) wünſcht Ausdehnung der poſtaliſchen
Sonntagsruhe über die geſetzlichen Feiertage hinaus auch auf die
kirchlich „gebotenen“ Fe ertage. Im Fürſtenthum Hohenzollern werde
von allen Verwaltungen auf alle dieſe katholiſchen Feiertage ge
bührend Rückſicht genommen, nur von der Reichspon nicht.

Staatsſekretär v. Stephan Die Sache befindet ſich noch im
Stadium der Jnformationen. Die Reichspoſtverwaltung kann da
nicht ohne Weiteres vorgehen, zumal es ſich doch auch um den Eiſen
bahnpoſtbetrieb handelt. Wir haben uns daher mit der preußiſchen
Centralſtelle in Verbindung geſetzt und eine Entſcheidung von da
liegt noch nicht vor.

Abg. Förſter (Reformp.) kommt nochmals auf die Ungerechtig-
ke ten zurück, welche durch die Einführung des Altersſtufenſyſtems
herbeigeführt ſeien. Einem Verſuch, ſchon jetzt auch auf die ver
ſchiedenen Gehaltsfragen nebſt den dazu geſtellten Anträgen einzu
gehen, tritt der Präſident entgegen.

Abg. Fiſchbeck (freiſ. Vp.) verwahrt ſich und ſeine Freunde da-
gegen, eine Vertheuerung des Zeitungsweſens zu wollen. Jhr Ver
langen nach Reform des Poſtzeitungstarifs laufe nur auf eine ge-
rechtere Vertheilung der Laſten des Tarifs hinaus. Wenig
v. friedigt habe ihn die Antwort vom Bundesrathstiſche bezüglich der
an den Telegrammen geübten „Cenſur. Wenn in dem Dank von
hieſigen Provuktenhänd'ern an die Wiener Börſe ſogar die Worte
„Schulter an Schuter gehe n gegen ſolche Angriffe auf die Börſe“

von der Telegraphen-Behörde beanſtandet worden ſeien, ſo meine er
doch Worie, die in jeder Volksverſammlung und auch hier im
Reichstage jederzeit unbeanſtandet fallen könnten, ſeien doch unmög-
lich für ſo aufreizend anzuſehen, daß die Telegraphen-Behörde ihren
Gebrauch unterſagen dürfe. Weiter führt Redner Beſchwerde darüber,
wie die Poſt der im Unfallgeſetz ſtatuirten Verpflichtung zur Veraus
lägung von Unfallrenten nachkomme. Endlich bemängelt Redner noch

den Fiskalismus der Verwaltung und ihr ablehnendes Ve halten
gegen Wünſche des Reichstages.

Geh. Rath v. Sydow Daß dieſer Vorwurf unbegründet iſt,
beweiſt ja die Thatſache, daß wir auf die vorjährige Reſolution hin
die Telephongebühren für den Umkreis von 27 Kilometern herab-
geſetzt haben. Renten an Bevollmächtigte ſind nicht durch die
Poſtverwaltung zu zahlen, ſondern ſeitens der Berufsgenoſſenſchaften.
Wenn wir erſtere Zablungen ablehynen, ſo halten wir uns damit ge
nau an das Geſetz. Mit der Zahlung der Renten an die Arbeiter
ſelber hat das gar nichts zu t un.

Abg. Singer (Soz.): Auf welche Weiſe der geſtern von
mir beſprochene Erlaß bekannt geworden iſt iſt gleichgiltig.
Es kommt nur darauf an, ob das, was ich mitgetheilt hatte
auf Wahrheit beruht. Es iſt charakteriſtiſch, daß fich unter den
Mehrhe'tsparteien des Hauſes noch Niemand gefunden hat,
um der Poſtverwaltung klar zu machen daß ſie nicht jede
Antwort über den Erlaß verweigern darf. Ein Miniſter, der in
Frankreich oder England ſo handelte, würde alsbald ſeine Entlaſſung
erhalten. Was Alles bei der Poſtoerwaltung möglich iſt, zeigt eine

nicht vertrauliche Verfügung eines Herrn Poſtdirektors Schüßli
in Oberhauſen, in welcher von Packetträgern als von Ochſen und
Stück Rindvieh geſprochen wird.

Geh. Rath Wittko: Der betr. Beamte gilt als tüchtiger Be
amter, auch kennen wir die betr. Verfügung nichi; aber jvilte ſie ſich
beſtätigen, dann würde natürlich Mißbilligung eintreten.

Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Reformp.) führt Beſchwerde
über Annahme und Beſtell ing von Drückſachen bei Berliner Poſt
ämtern, ſowie über mangelhafte Einführung poſtaliſcher Sonntags
ruhe, ſpeziell auf Koſten der Unterbeamten. Auch auf die Frage einer
leichteren Sommerkleidung, namentlich für die Landbriefträger, geht
Redner näher ein.

Geh. Rath Fritzſch: Eine Beſchwerde über mangelhafte Packet
annahme iſt uns nicht zugegangen, die Sache ſoll aber geprüft
werden. Betreffs der Sommerkleidung beſtehen gewiſſe Beden en.
Die ſeit Jahren angeſtellten Ermittelungen werden aber fortgeſetzt,
und es iſt ja möglich, daß ſie noch zu anderen Ergebniſſen führen.

Nach einer kurzen Entgernung v. Liebermanns ſchließt die
Debatte und das Gehalt des Staatsſekretärs wird genehmigt. Auch
die von der Kommiſſion beantragte Reſolution betreffend Beſchränkung
der Packetbeſtellung an Sonntagen auf Eilſendungen, geiangt zur
Annahme.

Bei dem weiteren Beſoldungstitel „Oberpoſtdireltionen, Titel 18,
Bureanbeamte zweiter Klaſſe, beantragt Abg. Müller Sagan

z m Erhöhung des Gehaltsmaximums von 2700 auf
3000 Mk.

Es entſteht hierüber zunächſt eine längere Geſchäftsordnungs
d batte, welche damit endet, daß ſämmtliche Beſoldungsanträge an
die Budgetkommiſſion werden, da dieſe ohnehin noch über
die Beſoldunzsvorlage der Regierung zu berathen und eine Be
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erregten ſeinerzeit die Ausführungen des Generals Wille,
welcher glaubt, daß ſich ein Pulver mit 800 m Anfangs-
geſchwindigkeit herſtellen laſſe. Dies wird jedoch als unmöglich
angenommen; zur Zeit hält man höchſtens eine Steigerung der
Anfangsgeſchwindigkeit um 100 m ber ausführbar. Einer ſo
großen Anfangsgeſchwindigkeit, wie ſie General Wille im Auge
hat, ſteht auch der Umſtand entgegen, daß das Geſchoß einen
außerordentlich ſtarken Luftwiderſtand zu überwinden hätte.

Aus dieſen Erwägungen hat fich ergeben, daß man beim
Jhinſtageſchüs darauf hinwirken muß, unter annähernder
Veibehaltung des Kalibers, des Geſchoßgewichtes und der jetzigen
Beweglichkeit unſeres Feldgeſchützes die Anfangsgeſchwindigkeit

in der zuläſſigen Grenze zu ſteigern, ſowie das Geſchütz mit
ſolchen Einrichtungen zu verſehen, die ohne die Wirkung des
Einzelſchuſſes herunterzudrücken die n t zu
vergrößern geſtatten. Sicherlich iſt auch dies letztere, ganz
beſonders für einzelne Gefechtsmomente Unterſtützung derCavallerie-Attacke) ſehr wünſchenswerth und kann u bei

einem balliſtiſch ſehr kräftigen Feldgeſchütz erreicht werden in
erſter Linie durch Vereinfachung der Bedienung. Dieſe läßt
ſich erzielen durch Einführung einer Metallkartuſche (wie in
England), ſowie durch Herſtellung eines Verſchluſſes ähnlich
dem unſerer jetzt vorhandenen Schnellfeuergeſchütze für den
Belagerungskrieg. Eine ſolche Vereinfachung würde nicht allein
die Feuergeſchwindigkeit erhöhen, ſondern auch der Feuerwirkung
zu gute kommen, da größere Ruhe in der Batterie herrſchen
würde. Weiterhin wird eine Steigerung aber beſonders er-
reicht durch eine wenigſtens ſtarke Verminderung des Rücklaufs,
etwa durch Anbringung eines Sporns, mit dem in Frankreich
Verſuche gemacht worden ſind, oder durch eine Verankerung.

Alle dieſe Fragen ſind in den maßgebenden militäriſchen
Kreiſen ſeit langem eingehend geprüft, ſodaß wir die zuverſichtliche
Hoffnung hegen können, daß wenn die get gekommen
unſere Heeresleiſtung wieder die führende Rolle übernehmen
wird, die ſie einſt in den vierziger Jahren durch das Zünd-
nadelgewehr und wenig ſpäter durch die Hinterladungsgeſchütze

ſo ehrenvoll übernommen und geraume Zeit hindurch erfolgreich
vehanptet hat
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„Vaily Telegraph“ meldet ſchlußtaßung bis nach Vorliegen der analogen Beſchlüſſe in. Preußen
verſchoben hat. t

„Vervollſtändigung der TelegraphenZu dem Ausgabetitel

dekannte Urtheil desa Benngecher all gut des
Hammacher (natl.) a Städte berechtige,

auf Grund
Oberlandesgerichts in Breslau hin, welches
e die Anlegung von Telegraphennetzenhres Beſitzrechts an den Straßen Widerſpruch zu erheben.
Trete das Reichsgericht dieſer Entſcheidung bei, ſo erwachſe
der weiteren Ausdehnung des Telegraphennetzes die größe Ge
Sr. Ebenſo durch die elektriſchen Straßenbahnen, wofern nicht

egraphenverwaltung und elektriſche Bahnen auf einander billige
Rückſicht nehmen und beſonders die letzteren genöthigt würden, ſich
bei Anlequng von StarkſtromAnlagen jeder Beeinträchtigung der

und Telephon-Anlagen durch entſprechende Einrichtungen
zu enthalten.

Staatsſekretär v. Stephan Durch S 12 des Telegr. Geſetzes
ſind wir in der Lage, jede neue Starkſtromanlage zu ſolchen Ein
richtungen zu zwingen. Was die Entſcheidung in Breslau anlangt,
ſo ſtimme er dem Vorredner in Bezug auf die Folgen, welche die-
ſelbe für die Ausbreitung des Telegraphen und Telephonnetzes habenwürde, bei. Die Sache ſei aber sub judice, ſie werde vorausfichtlich

ſchon Anfang nächſten Jahres vor dem Reichsgericht zur Verhand
lung kommen.

Abg. Müller Sagan führt Beſchwerde, daß in Görlitz
Jemandem die Telephonverbindung abgeſchnitten fei we,en Benutzung

durch Nachbarn. ßStaatsſekretär v. Stephan rechtfertigt dies damit, daß ja in
den Verträgen ausdrücklich die Benutzung nur für eigene Zwecke aus
an he ſei. Private Fernſprechſtellen dürften keinesfalls zu öffent
ichen Fernſprechſtellen ausgeſtaltet werden.

Abg. MüllerSagan weiſt dem gegenüber darauf hin, in Berlin
werde doch h der Verwaltung nicht beanſtandet, daß die Fernſprechſtellen bei den Portiers von W nnlichen J iethern des Hauſes

benutzt würden.
ine Antwort hierauf erfolgt nicht, der Titel wird genehmigt.

Bei dem Ausgabeetat im Ordinarium entſtehen weitere Debatten
nicht, und das ganze Extraordinarium wird ohne jede Debatte nach
den Beſchlüſſen der Kommiſſion bewilligt.

Ohne weitere Debatte wird ferner auf Antrag Hammacher be
ſchloffen, die Petitionen um Ermäßigung der Fernſprechgebühren den
verbündeten Regierungen zur Erwägung zu überweiſen.

Bei den Einnahmen beantragt
Abg. Schneider (freiſ. Vp.) nachſtehende Reſolution Der

Reichskanzler wolle dahin wirken, daß die Portofreiheiten laut Geſetz
von 1869, welche den regierenden Fürſten und deren Gemahlinnen
W Wittwen verblieben ſeien, auf deren Perſonen beſchränkt
werden.

Unterſtaatsſekretär Dr. Fiſcher betont, daß das Geſetz von 1869
die Bedeutung eines Vertrages habe, der nicht einſeitig geändert
werden könne, denn es ſei die Vorauhſetzung gewefen für den Ver
zicht auf das Poſtregal der Bundesfürſten. Etwaigen Mißbräucheu
würde, wie ſeither, gewiß auch in Zukunft bereitwillig abgeholfen
werden.

Abg. Bebel (Soz.): Wenn irgend Etwas, ſo kann der Umfang,
in dem von dieſem Privileg Gebrauch gemacht wird, als grober Unfug
bezeichnet werden, wenn man daran denkt, wie viel Weſens man aus
dem, vielleicht etwas reichlichen, Gebrau der Freifahrtsberechtigung
ſeitens einzelner Abgeordneten gemacht hat. Man hat doch auch ſonſt
ſchon genug Privilegien angetaſtet. Der Antrag iſt nicht gründlich
genug. Dieſe Portofreiheit ſollte überhaupt beſeiligt werden.

Abg. Schneider (fr. Vp.) hofft, daß dieſe Erörterung und ihre
Verbreitung durch die Preſſe ſchon dazu führen werde, daß den
ſchreienden Mißſtänden auf dieſem Gebiet abgeholſen werde.

Der Antrag wird nunmehr gegen die Stimmen der Freifinnigen
und Sozialdemokraten abgelehnt und ſodann der Reſt des Poſt
Etats unverändert genehmigt.

Das Haus vertagt ſich hierauf. Schluß der Sitzung 59/, Uhr.
Mittwoch, den 3. Februar: 1. Leſung der Grundbuchordnung und
Konvertirungsvorlage.

OeſterreichUngarn.
Am geſtrigen Sterbetage des Kronprinzen

Rudolf
verweilte Kaiſer Franz Joſeph längere Zeit in der Kapuzinergruft am
Sarge des Todten. Unter den niedergelegten Kränzen befindet ſich
auch ein im Namen des deutſchen Kaiſers vom Militär-Attaché
Grafen Hülſen-Haeſeler überbrachter prachtvoller Kranz.

IJtalien.
Das Befinden des Papſtes.

Das „N. W. T.“ meldet aus Rom daß eine mediziniſche
Autorität in den letzten Tagen den Papſt unterſucht und konſtatirt
habe, daß der Papſt an GehirnAenamie leide, wodurch die zahlreichen
Ohnmachtsanfälle und die allgemeine Erſchöpfung ſich erklären.

Rußland.
Vom Hofe.

Der Petersburger Correſpondent der „Köln. Ztg.“ meldet Der
Kaiſer hat in den letzten Tagen, als die Krankheit des Großfürſten
Michael Nikolajewitſch plötzlich eine ſchlimme Wendung zu nehmen
drohte. den jungen Großfürſten Michael Michaelowitſch nach Peters-
burg berufen, der ſeit ſeiner Vermählung unter dem verſtorbenen
Zaren in völlige Ungnade gefallen war und ſich nicht innerhalb der
ruſſiſchen Grenzen aufhal en dürfte. Der Kaiſer wollte damit ſeinem
deſonders hochverehrten Großoheim eine Freude bereiten. Ob der
junge Großfürſt vollſtändig in Gnaden aufgenommen iſt und ſeine
ehemalige Charge zurückerhält, iſt noch unbekannt.

England.
Ueber die Mitwiſſenſchaft der engliſchen

Staatsmänner
an dem von den Herren Rhodes und Jameſon inſzenirten Ueberfall
der ſüd afrikaniſchen Republik iſt bisher Sicheres nicht feſtzuſtellen
geweſen. Die Wahrſcheinlichkeit für dieſelbe lag jedoch auf Grund
der ſteten Fühlung vor welche die Mitglieder der Chartered
Company in London, zu der hochgeſtellte und dem politiſchen Leben an
gehörende Perſonen zählen, mit den Regiſſeuren des Beutezuges
unterhalten haben. Da dieſe über das Vorhaben genau untkerrichtet
waren, ſo mußte angenommen werden, daß es auch den aktiven
Staatsmännern nicht verborgen geblieben ſein könne. Dieſer An
nahme tritt Chamberlain entgegen. Jn ſeiner geſtrigen Rede im
Unterhaus über den Unterſuchungsausſchuß betreffend den Einfall in
Transvaal fügt Chamberlain nämlich, wie aus London telegraphirt
wird, noch hinzu

„Jch din nicht ganz unberührt von der Frage. Jch kann die
Gerüchte nicht ignoriren, die während der letzten Monate in Um
lauf waren hinſichtlich meiner Altion und meiner Politik vor dem
Einfall, und wenn irgend ein Unparteiiſcher im Hauſe oder außer
halb desſelben vorhanden iſt, der glaubt, daß ich um den Einfall
im Voraus wußte, obſchon ich jeden möglichen Schritt, ihn zu
verhindern und aufzuhalten, nachdem er erfolgt war, gethan habe,
ſo habe ich den meiſten Grund, die Unterſuchung zu wünſchen.“

Hiernach dürfte auch Mr. Chamberlain zu wünſchen Urſache
haben, daß die Unterſuchung mit der Gewiſſenhaftigkeit und Gründ-
lichkeit geführt werde, die eine Vorausſetzung des Vertrauens zu ihren
Ermittelungen bildet.

Telegramme.
Vudapeſt, 31. Januar. Jn Maros

mit Stroh bedeckte Baracke des dort auf Uebung weilenden
85. er in Brand. Elf Mann wurden durch
die c türzende Baracke lebensgefährlich, ſieben andere leichter
ver

iged gerieth eine

t

NMoskan, 1. Febr. Geſtern wurde hier unter Theilnahme
der hieſigen und vieler Petersburger Mitglieder des Handels
ſtandes eine Filiale der Petersburger Privat
bank feierlich eröffnet. An den Finanzminiſter Witte
wurde von den Feſttheilnehmern ein Telegramm gerichtet.

Athen, 1. Februar. Gegen einige 30 Studirende
und Privatperſonen, welche an der Kundgebung am
Freitag theilgenommen hatten, iſt ein i aftbefehl erlaſſen
worden. Der Student, welcher während der Beſetzung der
Univerſitätsgebäude die Funktionen eines Kommandirenden
ausübte, iſt verhaftet.

Kairo, 1. Februar. Meldung des Reuterſchen Bureaus.)
d e endent der ägyptiſchen Eiſenbahnen Halton Paſcha iſt
geſtorben.

Aus Nah und Fern.
Brandunglück. Jm Waiſenaſyl zu Saransk (Gouvernement

Penſa), brach infolge Fahrläſſigkeit des Aufſichtsperſonals Feuer aus,
das bald größeren Umfang annahm. Acht Kinder im Alter von
neun bis zwölf Jahren fanden ihren Tod in den
Flammen.

BVeſtrafte Abiturienten. Den Abiturienten des königlichen
Gymnaſiums in Konitz (Weſtp. eußen) iſt in dieſem Jahre der übliche
offizielle Kommers unterſagt worden, auch dürfen dieſelben keine
rothen Mützen tragen. Gleichzeitig wurde ein Oberprimaner auf ein
halbes Jahr im Ex men zurückgeſetzt. während einige andere mit
Karzerſtrafen belegt wurden. Grund zu dieſer Maßnahme hat eine
Annonee in der Konitzer Zeitung gegeben, nach welcher junge Damen,
die geneigt wären, die Stickereien an den Abiturienten nützen zu be

ſich unter gleichzeitiger Einſendung ihrer Photograhien melden
ollten.

Bei der KaiſerGeburtstagsfeier des Kriegervereins in
Brieſen im wei'preußiſchem Kreiſe Culm grire in der Nacht um
2 Uhr die Räume unter dem Tanzſaal in Brand die Flammenhatten bereits die re zum Saal erfaßt. Sollte kein Unglück ent
ſtehen, ſo mußte mit Ruhe der letzte ſchmale Ausgang benutzt werden.
Einige Krieger ſtellten ſich der Reihe nach auf und geleiten die Gäſte zur
Treppe hinab. Niemand durfte ſtehen bleiben oder zurückkehren. Nach
dieſem Werke der Selbſtzucht ſchritt man an die Rettung der Garderobe

und des Mobiliars. Der große Saal war ſchwarz, voll Rauch und
an allen Ecken der Bühne ſchlugen bereits die Flammen hervor.
Eine e Detonation verſcheuchte dann auch die letzten Retter,
denn der Krach kam aus der Deſtillation und Flammen ſchlugen nun
durch den großen Saal in den kleinen und von hier in die Fremden
zimmer. An weiteres Retten in den oberen Stockwerken war nicht
mehr zu denken. Das ganze Gebäude ſtand in helleu Flammen. Die
Feuerwehr ſtand machtlos dem Elemente gegenüber, denn ſie mußte
das mühſam herbeigeſchaffte Waſſer zur Rettung des in Brand ge
rathenen Nachbarhauſes benutzen.

Kälte in den Vereinigten Staaten. Bis vor einigen Tagen
iſt die Kälte in den Vereinigten Staaten nicht groß geweſen. Jetzt
iſt der Riagarafall zugefroren, und das iſt gewiß ein Zeichen, daß
König Froft im Lande regiert. Die Eisbrücke glitzert einzig im
Sonnenſchein. Hinüberzugehen wagt freilich noch keiner. Ten Ver
ſuch wird jedenfalls mehr als einer machen, wenn das Froſtwetter
noch einige Tage anhält. Jn NewYork iſt es in dieſem Winter bisher
nicht beſonders kalt geweſen. Jn Philadelphia hat weit größere Kälte ge
herrſcht. Dort ſind mehrere Perſonen auf den Straßen erfroren. In
Chicago weht der Sturm ſchneidend vom Michiganſee über die
Stadt. Dort iſt es in Folge deſſen ſo kalt, als ob der Wärmemeſſerauf 40 Grad unter Null Fahrenheit ſtände. rmen leiden
furchtvar. Jn Wisconſin, Minn ſoia und den anderen nordweſtlichen
Staaten verzeichnet das Thermometer durchſchnittlich 15--20 Grad
unter Null. In Nebraska ſind ganze Schafheerden erfroren. Selbſt
in Texas iſt viel Vieh n den Froſt umgekommen. Jm nördlichen
Theile des Staates NewYork hatte man geſtern 21 Grad unter

Dieſelbe Temperatur herrſchte in Vermont, Maine und Süd
Lanada.

Richter Lynch. Ein New-Horker Blatt ſchreibt „Da unten
im blutigen Süden hatte ſich Richter Lynch aufgemacht, an einem
brutalen Neger Volksjuſtiz zu üben. Jn der Dunkelheit der Nacht
paſſirte der in das Gefängniß einbrechenden Häſcherbande jedoch das
Unglück, daß ſie den Unrechten erwiſchte und hängte,
Auf dem Heimwege erſt erfuhr man das Verſehen aus dem
Munde des Sheriffs, der mit dem wirklich Schuldigen nachgeeilt
war. Darob große Beſtürzung. Man rieth hin und her, was zu
thun ſei, dis endlich einer aus dem Mov das Wort ergriff und

ſagte „Gentlemen, das Geſetz verbietet, wegen eines Verbrechens
zweimal zu ſtrafen. Alſo ſchenken wir dem anderen Nigger Leben
n reiheit. Laſſen wir ihn in der Obhut des Sheriffs.“ Und ſo
geſchah's.“

Ein merkwürdiger vulkaniſcher Ausbruch. Man ſchreibt
der „Köln. Ztg.“ aus Santos (Staat Sao Paulo, Braſilien): Am
28. Dezember 1896, Abends 10 Uhr, fand in der Villa Macaco,
ungefähr 15 Minuten von Santos entfernt, dicht an der Hafen
einfahrt, ein merfwürdiger Ausbruch ſtatt, der vielleicht von weit
gehender Bedeutung ſein wird. Am Nachinittag bemerkten dort
beſchäftigte Arbeiter aus dem Boden aufſteigenden Dampf, veſſen

Urſprung ſie ſich nicht erklären konnten Abends 10 Uhr öffnete ſich
plötzlich die Erde in einem Umkreiſe von 4 Meter vnd eine Feuerſäule
ſchoß herau.s, die in einer Entfernung bis 10 km geſehen wurde. Die
Bewohner der kleinen dort h liegenden Häuſer und Hütten
mußten flüchten, weil Gefahr vorhanden war, daß dieſelben verſanken,
da zugleich eine heftige Erderſchütterung ſtattfand. Die Feuerſäule
die Steine und Lava auswirf:, hat augenblicklich eine Höhe von 20
bis 30 m, einen Durchmeſſer von 5 w und verbreitet eine ungeheure
Hitze. Die ſtattfindenden Unterſuchungen werden ergeben, welcher
Natur dieſer Auswurf iſt. Der Krater nimmt von Stunde zu Stunde

an z 7 zu.Sie ift ganz Griechin geworden! heißt es in Athen von der
Kronprinzeſſin Sophie. Und warum Weil man hofft, daß ſie ſich
an die Spitze einer Bewegung für eine neu einzu führende nationale
Frauentracht ſtellen werde. Daß ſie unter ihren Schutz einen in Athen
gegründeten Volksküchenverein genommen hat, führte ihr Vieler Herzen
zu. Wie bei uns in Berlin ſtehen in der Leitung der Volksküche Damen
aus den bürgerlichen Kreiſen; es ſcheint überhaupt, daß dii Kron
prinzeſſin das Berliner Muſter vor Augen gehadt habe. GegenBezahlung von 10 Pfg. erhält jeder in der Volskache ein warmes

Mittagbrod. Und ſchon geht der Verein mit dem Gedanken um,
gegen ein Fünfpfennigſtück auch die elwa 1000 kleinen Kinder zu
ſpeiſen, welche über Mittag in den Athener Volksſchulen bleiben, weil
es ihnen zu weit nach Hauſe iſt.

Schifffahrtsnachrichten.
Bremen, 30. Jan. Der Schnelldampfer Trave, Kap.

C. Thalenhorſt, vom Nord deutſchen Lloyd in Bremen,
iſt geſtern 4 Uhr Nachmittags wohlbehalten in NewYork ange-
kommen. Der Poſtdampfer München, Kapt. A. von
Cöllen, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen,iſt geſtern 8 Uhr Vormittags wohlbehalten in Re Hort angekommen

Gerichtszeitung.
Unter Aufhebung des erſten Urtheils wurde Hofprediger

a. D. Stöcker wegen Beleidigung des Paſtors Witte in zwei Fällen
8 400 Mark Geldſtrafe verurtheilt. Jn ver Widerklage gegen den

aſtor Witte wurde auf Freiſprechung erkannt. Im Gegenſatze zum
erſten Richter erklärte der Präſident, daß die Exiſtenz des bekannten
Briefes nicht habe feſtgeſtellt werden können und daß die Möglich
keit vorhanden ſei, daß Frau Witte, als der angebhich
echte Brief ihr vorgelegt, geläuſcht worden ſei. Der Schuß des

198 wurde Stöcker wicht zugebilligt. Bei der Schwere der Be
winde wegen des Rrtilels im „Valk“ auf 200 Mal wears
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Zur Vervollſtändigung unſerer Notiz über die Frei
ſprechung des Dr. Schröder-Poggelow wegen Beleidigung
des frührren iniſterialdirektors im Kolonialamt Dr. Kayſer
heilen wir noch Folgendes mit: Dr. Schröder hatte in dem unter
Anklage geſtellten Schriftſtüch an den Hfeichskanzler erklärt, daß
r. Kayſer ihn „auf un wahrem und ungeſegtzlichem
Wege“ aus dem Kolonialrath entfernt habe. Der Gerichtshof
dilligte dem r r den Schutz des fel 193 (Wahrnehmung be
rechtigter Jntereſſen) zu und ſprach ihn frei.

An der Provinz Sachſen und ihrer Ungehung.

der Nowdrug 4merer OrtginafKortervondenzen in nur mit deutiicher Quelen
Angabe geſtattet

Aus der Provinz Sachſen, 31. Januar. (Schnee
und Schneeverwehungen.) Auch am 29. Januar hat in
vieien Theilen der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung der ſtarke
Schneefall angehalten. Viele Eiſenbahnſtrecken find daher noch
immer unbefahrbar, mehrere kaum frei gewordene ſind auf's Nue
verſchneit worden. Auch ſonſt kommen vielerei Betriebs
üörungen vor; Poſten ſind vielfach im Schnee ſtecken ge
deben, beſonders im Har z und im Thüringerwalde ſind
ine Reihe von Ortſchaften t Zt. von allem Verkehr mit der Außen
welt abgeſchnitten. Heute Abend begann nach kurzer Unterbrechung
der Schneefall von Neuem. Es liegen uns über das Wetter und
ſeine Folgen heute folgerde Meldungen vor: Quedlinburg,
z0. Jan. Die ſeit vergangenem Mittwoch in Folge der Schneewehen
ſperrt geweſene Strecke QuedlinburgVBallenſtedt iſt

eit geſtern wieder frei und verkehren die Züge wieder regelmäßig.
Goslar, 30. Januar. Amtlich wird bekannt gemacht Strecke

Grauhof-Perſob-Goslar iſt durch Schneeverwehung ſeit
der re Abend 9 Uhr wieder unfahrbar. Betrieb iſt auf dieſer
Strecke auf unbeſtimmte Zeit gänzlich eingeſtellt. Durchgangsverkehr
wird über Grauhof-Güterbahnhof-Vienendurg geleitet. Klaus
jhal, 0. Januar. Bei anhaltendem Winde und 3 Gr. Kälte ſchneite
es auch geſtern luſtig weiter. Ganz abgeſehen von Schneeverwehungen
liegt der Schnee bereits meterhoch und es bedarf aller Anſtrengung,
um die Fahrſtraßen, namentlich auch die Bürgerſteige, deren Rein
haltung in den harzer Lergſtädten den einzelner Hausbewohne. n ob
hegt, einigermaßen paſſirbar zu erhalten Auf der Strecke Langels-
heim und Klausthal erfolgt die Beförderung der Züge nur
wit großen Schwierigkeiten. Poſten und Omnibuſſe haben
erhebliche Verſpätungen. Stolberg (Harz), 29. Jan. Abends.
Mit dem heutigen Abend hat ſich das arge Schnec
treiben gelegt; die Luft wird etwas kälter und die
Sterne funkeln prächtig am nächtlichen Himmel. Die
Verkehrsverdindungen mit den benachbarten Harzdörfern waren zeit-
weiſe vollſtändig abgeſchnitten. Die Carriolpoft nach Straßberg
blieb im Schnee ſtecken und mußte angeſichts des Ortes wieder um
kehren. Die Landbriefträger werden zu Zweien abgeſchickt
oder zu Pferde, nach manchen Beſtellpunkten, z. B. nach Kumm-ſchlacht und Eichenforſt, gab es überhaupt keine Vervindung. Ein
großer eiſerner, 22 Centner ſchwerer Schneepflug wüdhlte täglich die
wichtigſten Chauſſeen frei, mußte aber von 6——8 Pferden gezogen
werden. Die Wege nach den Wildfutterſtellen ſind völlig
verſchneit; trotzdem wird täglich den armen Thieren, die oft zu 30
40 Stück in geſchützten Deckungen der Fütterung warten, Heu uſw.
hingetragen. Gotha, 30. Jan. Fortgeſetzte Schneeſtürmeveranlßten die thüringiſchen Nebenbahnen zu einer dreitägigen Be-

triebsſtockung. Die Tage lang feſtgehaltenen Züge wurden nach
ihter Ausgrabung durch drei Lokomotiven wieder eingeſchleppt.
Angeſtellte neue Durchdringungsverſuche waren der neuen
Schneeſtürme wegen reſultatlos. Die Schneelagerungen thürmten
ſich tracenſeitig ſtockwerkhoch auf. Heute erfolgte die völlige Betriebs
aufnahme. Zieſar, 30. Januar. Unſere Kleinbahnen,
die ſich trotz des vielen Schnees noch in den letzten Tagen der vorigen
Woche mittelſt Schneepfluges Wege bahnten und pünktlich eintrafen,
hatten während der letzten Tage nun auch ſtarke Betriebsſtörungen
zu erleiden. Die Schneemaſſen hatten ſich auf Hunderte von Metern
bis zu einer Höhe von zwei Metern angehäuft. Es machte viel
Mühe ſie zu ent ernen, da ſich der Schnee inzwiſchen geſackt hatte
und feſter geworden war und die Räumungsmaſchine nicht allein im
Stande war, ihn zu beſeitigen.

e. Gntenberg, Saalkreis, 29. Januar. (Goldene Hoch
zeit.) Jn dieſen Togen feierte in fefger Gemeinde der Altfitzer
Fr. Selle und ſeine Gattin das Feſt der goldenen Hochzeit.
Da die Jubelbraut ſeit bereits ſechs Jahren ans Krankenlager ge
ſeſſeſt iſt, ſo wu de die Feier im engſten Familienkreiſe in der
Wohnung des FJubelpaares vollzogen. Nachdem der Ortsgeiſtliche,
Herr Paſtor Grollmus, das Jubelpaar eingeſegnet hatte, über-
teichte er die ſilberne Chejubiläums-Medaille, begleitet von einem
beglückwünſchenden Kabinetsſchreiben des Kaiſers. Wir wünſchen
dem greiſen Jubelpaar einen recht heiteren Lebensabend.

Weißenfels, 30. Januar. (Herr Bürgermeiſter
i ſon) hat nach der „Mitteld. Z. bei einer großen Berliner
e rags on als juriſtiſcher Sachverſtändiger Engagement

gefunden.

Erfurt, 30. Januar. (Kein Villenviertel.) Be-
anntlich wird ſchon ſeit Langem hier die Anlage eines Villen-
ziertels geplant. In der letzten Sitzung der Stadtverordneten
ader machte der Bürgermeiſter die überraſchende Mittheirung, daß ſich
die Beſitzer des in Frage kommenden Terrains zu einem Ringe zu-
ſammengethan und ſich h verpflichtet haben, den Quadrat-wetet auland nicht unter 15 Mk. zu verkaufen. Vei einem ſolchen
Preiſe kann von einem Villenbau in Erfurt gar keine Rede ſein.

Jena, 30. Jan. (Nanſen kommt) r der heutigen
Generalverſammlung der geographiſchen Geſellſchaft
für Thüringen wurde mitgetheilt, daß auf dem im April hier
ſtattfindenden deutſchen Geographentag vorausſichtlich
Profeſſor Nanſen über den Nordpol ſprechen werde.

Gera, 30. Jan. (Den bedürftigen Veteranen)
aus dem Jahre 1870 71, reſp. den Hinterlaſſenen derſelben, will der
Geraer Stadtrath zum 22. März wenigſtens je fünfzig
Mark ſpenden.

M Meiningen, 30. Januar. (Centenarfeier.) Mit Ge-
nehmigung des Herzogs ordneten die oberſten Behörden zur Feier
des 100. Geburtstages Kaiſer Wilhelms I. einen
h aetteedienſt in allen evangeliſchen Kirchen am 21. März und
Feſtakte in den Schulen am 22. März an. Der Unterricht fällt an
dieſem Tage aus.

Dresden, 31. Januar. (Der König) iſt geſtern früh in-
cognito zur Beſichtigung der Geweihausſtellung nach Berlin abgereiſt
und Abends hierher zurückgekehrt.

Meiſzen, 30. Jan. (Ein fürchterlicher Tod.) Am
Mittwoch Nachmittag fand die Fam lie Protze die in der Oberſtube
allein wohnende 70jährige Frau verw. Protze in einem entſetzlich
verbrannte Zuſtande auf den Dielen am Ofen liegend todt
vor. Jedenfalls iſt die edauernswerthe von einem Schlaganfalle
betroffen werden. Aus dem Ofen gefallenes Feuer ſcheint die
Kleidungsſtücke der Frau erfaßt zu haben. Hilferufe hat
die im Poarterre anweſende Familie nicht vernommen.
An einer Hand S dem Leichnam die Finger
gänzlich der Unterleib ließ faſt die Eingeweide ſehen, die Beine,
e wie die Arme waren bis auf den Knochen verkohlt, das Geſicht

Seſupare
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Nach den Mittheilungen der Elbſtrombauverwaltung halte der
her am 28. d. M. von abtreibenden Eisſchollen

Kilom. und Lauenburg 569 Kilom, aufs Neue
M. bis Barförde 564 Kilom. ausge-

e Den Bemühungen der Eisbrechdampfer gelang es, dieſes Eis
bis her hinauf am letztgenannten Tage wieder in Bewegung

ingen.
Die Temperatur betrug im Mündungsgebiet 32 0.

Eisſtand,
zwiſchen Stove
entſtanden war, fich am 29. d.
dehnt.

Wetter- Ausſichten anf Grund der Verichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Dienstag, 2. Febrnar Wenig verändert, feuchtkalt.

Waſſerſtäude dedeutet übder, unter Null.)

Strausfurt e e
e o

rotea
Alsleden

9) Eisſtand.
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aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen
über thatſächlich erzielte Getreidepreiſe

in der Zeit vom 26. Januar bis 28. Januar 1897.
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unkenntlich, kurz, die Leiche boi einen ſchauererregenden Andblick.
uch waren vom Feuer ein Fußdänkchen und die Di

genommen. Petroleum ſcheint die auf ſo gräßliche Weiſe ums Leben
kommene Frau zum Feueranzünden nicht verwendet zu haben, denn

Flaſche ſtand weit entfernt vom Ofen und zwar feſt verkorkt.

Von der Elbſtrombauverwaltung in
Magdeburg.

Saate und Uunſtrut,

29. Januar 0.65. 30. Jannar 081. 1,70. 1. Februar 1z8 1 13,40. 30, Januar

Slde.
29. Januar 35 85, Januar 0,87.

186.
1

2,04. 2t 2 e e2,2 2

Lericht

pro 100 Kilogramm

Dielen arg mit

Bl
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ſchaftlicher Theil.
Nachdruck mit dem Vermerk „Aus der Halleſchen Zeitung entnommen,“ geſtattet.)

Kreis BDakitenſtedt Anhalt).

Weizen 14, 15,50 17,e m
e 4

8 13, 13,50 14,rbſen r
Vermiſchte Nachrichten.

Die Vertreter von 151 Zuckerfabriken gründeten geſtern in
Berlin das Deutſche Zuckerſyndikat, Geſellſchaft mit beſchränkter
Haftung. Zum Vor tzenden des Aufſichtsrathes wurdevon Arnim (Güterberg), S Stellvertreter Herr Dr. rege

inden, zum Geſchäftsführer Herr Dr

Conenrsſachen, Zahlungseiunſlellungen e.
Nachlaß des Dachdeckermeiſters Ernſt Pröhl in Alte burg,

Hutmacher Hermann Max in Chemnitz, Kauſmann Ed
mund Arthur Reich in Dresden, Materialwaarenhändler Richard
Alfred Ehrhardt in Gera, Käſefabrikant Friedrich Lutz e in All-
rode bei Haſſelfelde, Schmiedemeiſter Ernſt Otto Max Renn au in
Reichenbach bei Königsbrück i. S.

Direktor der Zuckerfaorik
Hager (Berlin) gewählt.

2

Viehmärkte.
Berlin, 30. Januar. Städtiſcher Schlachtvieh-

markt. Zum Verkauf ſtanden 3725 Rinder, 6894 Schweine, 766
Kälber, 8312 Hammel. Der Rinder auſtrieb war etwa 650
Stück geringer als vor acht Tagen, dennoch verlief der Marſt lang
ſam und hinterläßt geringen Ueberſtand. I. 55—-58 II. 48 53
III. 42--46 IV. 36--41 c. die 100 Pfund Fleiſchgewicht.
Der Schweine markt verlief ruhig und wurde geräumt. Bei dem
recht ſchwachen Angebot zogen heute die Preiſe an. I 53--54 AC,
II. 51-52 III. 48-—-50 A. die 100 Pfund mit 20 Tara.
Der Kälber handel geſtaltete ſich ruhig. Auch hier veranlaßte
geringe Zufuhr Steigen der Preiſe. I. 69——62 ausgeſuchte Waare
darüber, II. 50—58 III. 42--48 das Pfund Fleiſchgewicht.

Der Ham mel markt hatte ſchleppenden Verlauf, wird auch
nicht geräumt. I. 42-44 4, Lämmer bis 48 II. 38--40 das
Pfund Fleiſchgewicht.

Marktberichte.
Preisnotirungen für Getreide ze. in Berlin

(auf Grund privater Ermittelung nach dem „B. L.-A.“).
Weizen loko havelländiſcher 168,00 gefordert, per Mai

173,50 174,50 174,00.
Roggen loko inländiſcher 125,00 126,50 ab Bahn, ver Mai

126,75 127,50 127,00.
Gerſte, 116,00 118,00 na h Qualität gefordert.
Mais, amerikaniſcher 95,00-99,00, per März 84,00--84,50,

per Mai 83,00.
Hafet vreußiſcher mittel und guter loko 132,00 141,00, feiner

142,00--146,00 ab Bahn, pomm. mittel und guter 132,00--141,00,
feiner 142,00-146,00 ab Bahn, ruſſ. mittel 132,00-135,00, feiner
138,00-141,00 frei Wagen, per Mai 130,50 nom.

Roggenmehl Nr. 0 loko per Mai 17,00.
Rüböl loko Faß 55,50 nom., per Mai 56,50 nom.
Petroleum, loko 21,30.

piritus mit 50 A Verbrauchsabgabe 57,90, mit 70
r Mai 43,00-43,10-43,00, per September 44,00 44,10

is 44,00.
Kartoffelfabrikate. Kartoffelmehl per 109 Kg. brutto

incl. Sack per Januar 17,30. Trockene S e per 19) Kg.
brutto incl. Sack per Januar 17,30. Fenuchte Kartoffelſtärke per 1
Kg. netto incl. Sack 9,70.

Leipzig, 39. Jan. Pro duktenmarkt. (GBericht von Neu
mann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 ke retto matt,
inländiſcher 143--163 bez. Brf., ausländiſcher 186 190 bez. Brf.,
Roggen per 1000 kg netto ruhi hieſiger trockener 125--130
bezahlt Brief, feuchter unter Notiz, Poſener 135 bis 137
bez. Brf., ausländiſcher 140 bis 143 bez. B., Gerſte per
1000 kg netto, Braugerſte 130 bis 160 bez. B., Mahl- und
Futterwaare 116 bis 126 bez. Brf. Malz per 100 kg netto
14 bezahlt u. Brief, Ia. Saal 27,59--28,50 bez. u. B..
Hafer per 1000 kg netto inländiſcher unberegneter 149- 150 bez. B.,
beregneter 126—135 bez. Brf., ausländiſcher 142 bis 152 bez. Brf.
Mais per 1000 kg netto amw erf. u. runder 100--103 bez. B. Wicken per
1000 kg netto oco 140 150. Ervſen ver 1000 kg netto loco große 155
bis 175, do. kleine 140 160, do. Futter 130 140. Bohnen per 100 kg
netto loco 20-26 A. bez. u. Br. Oelſaat ver 1000 kg netto
Raps Rapskuchen per 100 kg netto 11--11,50 bez. Rüböl
per 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß, ruhig, flüſflges 56 Brf.
55,50 G., gefrorenes 55,50 Brf., Leindl per 100 kg netto ohne Fa
38 bis 39. Kleeſaat per 100 kg netto roth nach Qual. 95--115, do.
weiß nach Qualität 95 dis 130, do. gelb nach Qual. 40
bis 50, ſchwed. nach Qual. 80- 120. Außerdem wur-
den notirt nach den Angaben der Leipziger Spritfabrik Spiritus
(unverteuert) per 10000 LiterProcent ohne Faß mit 50 C. Ver
brauchsabgabe 57 30 Geld, mit 70 Verbrauchsabgabe 38,40
Mark Geld. Dienstag, 26. Januar, mit 50 Verbrauchsabgabe
58,10 Geld, mit 70 Verbrauchsabgabe 38,60 Mark Geld.

New-York, 29. Januar, 6 Uhr Abends. Waarenberich:
die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt Baum-
wolle- Preis in NewYork 75 (75/ in New-Orleans 6
(7,, Petroleum, Standard white in NewYork 6,00 (6,00),
in Philadelphia 5,95 (5,99), rohes (in Caſes) 6,70 (6,70), Pipe line
Certiſic. per Februar 85 nom. (85 nomin.), Schmal z, Weſtern
ſteam 4,15 (4,15), Rohe Brothers 4,50 (4,45), Mais per
an. 29 (28 Mai 30 (299 Juli 3 (30Weizen rother Winterweizen 85 (93* Weizen per

Jan. 82/, (82 ver März 83 (837 per Mai 81 (81 per
Juli 78 (787/5), Getreidefracht nach Liverpool 29, (2Jaffee ſair Rio Nr. 7 (82 Rio Nr. 2 ver
V 9,49 (9,35), per April 9,35 (9,40), Mehl, Spring

3heat clears 3,60 (3,60), Zu cker 2 (2 Kupfer 12,00
(12,00), Zinn 13,60 (13,75).

Qualität
gering mittel
A. t

Stadt Nordhauſen.

Weizen 12,00 13,50Roggen 12,00 12,50Gerſte 12,00 12,50Hafer 10,50 11,00Erbſen 13,00
Kreis Erfurt.

Weizen 14, 15,Roggen 12,50 13,Gerſte 12, 14,Hafer 12, 12,50Erbſen 12, 14,
Kreis Weißßenſec. gute Braugerſte.

Weizen 14,30 SRoggen S SGerſte 15,Hafer

Erbſen 2 14,Grafſchaft Hohenſtein.

Weizen 14, 14,25Roggen 12, 12,25Gerſte 10,50 11,50Hafer 10,Erbſen 16, 18,
Kreis Querfurt.

Weizen S 15,Roggen 12, 13,Gerſte 12, j4,galt 11,bſen S eKreis Zerb ſt (Anhalt).

Weizen S 16,20Roggen S SGerſte

Hafer S SErbſen S 14,Kreis Wanzleben.

Weizen S SRoggen SGerſte 12,80 SHafer S 13,75Erbſen S SKreis Halderſtadt.

Weizen 14,25 15,20 14,90 15,80
Roggen S SGerſte

Hafer 13, SErbſen 13,20 5
Mansfelder Gebirgs-Kreis.

Weizen 13, 14,Roggen 12, 12,50 1Gerſte 12, 13, 16,00 17,00Hafer 12, 12,50 13,Erbſen W e er n

Tendenz Mais: feſt.
Tendenz Weizen: feſt.

Chicago, 29. Januar, 6 Uhr Abends. Waarenbe richt.
Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Weizen:
ver Januar 73 (73 per Mai 745 (747 Mais per
anuar 22 (22), S al z per Januar 3,87 (3,85), pere Speck Thort clear 4,12 (4,12 Pork

per Jan. 7,75 (7,679).

Tendenz Weizen feſt.
Tendenz Mais: feſt.
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Südafrikaniſche Rinen-Sourſe

mitgetheilt von J. Wehl, Berlin W., Taubenſtraße d.
SchlußCourſe vom 30. Januar 1897.

Tendenz etwas abgeſchwächt.
Bonanza 3, 2, Buffelsdorn 1,92, r corſ. 0,43, Champ d'or Chimes 0,60.

12,31, Durban 6 650 Eaſtraund 3,87, Euſtleigh 0,62,
Nourſe 6,50, Herkot 7,176.

Sumpers 4,25, Klerksdorp Knights 4,62, Sancaſter 2,78, Langlaagte 4,62, Lang
Fagte B. 1,06, Langlaagte Royal 0,76, Luipaards Blei 1,56, Mainreef Modder
See 3,21, Modderfontein extenſion 1.606, Nigel 1,93, Nigeldeep 1,25, Prinzeß 2,25.

City 12, Comet 1,50, Crown
och 1,62, Goldſields 8,93, Glencairn 2,50,

Nandfontein 2 25, Roodeport deep 1,12, Sheba 2,18, South Weſt Rand 0,25, Weſt Rand
.25, African Eſtates 1,31, Alexandra v 31, Anglo french 3, Chartered 2, Maſhona
land 2, Matabelereefs Oceana Minerals 0.58, Po 37, Rand Rhodeſta
9,92, St. Auguſtine Ocean 1,12, Molyneux 12, De Beers 29,62.

Weſtauſtraliſche Minen.
Bailey Srilllant Block 0,81, Great Boulder 7,87, Landsl.

Hampton plains 2,8, nnans Brownhill 6 92, Kinſella Lond. Weſt. Exp. 0,87,
Lond. W. A. Jnveſtment T,56, Mainland Conſols 2,12, Menzies 0,68, Jooker 0,31,

Ztlibarra 968, Whiete feather 1, Fingalls 0,26, WeſtAuſtr. ſinance 4,12, Wealht of
Nattons 1,12, Yalgoo

Waaren und Produktenberichte.
Getreide.

neuer NRt., Weißweigen 256 164 Me., Fti engliſcher Weizen 142 160 Mk.
Raudweizen 140--150 Mtk., Roggen alter 124 122 Mt., neuer Nt., Chevalier

gerſte 136-—70 Mk., Landgerſte 124—140 Mt., Hafer 128 142 Mt. für 1000 Kilogr.

Stettin 30. Januar. Veigen ſtill, loco 164 766 Mt. bz. ver Novbr.
z Mtk, per Novbr. Dzbr. Mk. Roggen unverändert. loco 120 122, bz., Mk.,

per pr. Nkt., vor. Nvbr.-Dezdr. Vommerſcher Hafer loco 150 124 Geld,

Köln, 80. Januar. Weizen alter dieſiger loco neuer diefiger fremder
loco Roggen dieſiger loco fremder loco neuerloco Hafer alter hieſiger loco neuer hieſiger

Hamburg, 30. Januar. Weizen loco matt, dolſtein. loco neuer 170--174 Mk.
Roggen loco ruhig, mecklendurg. loco geuer 126 139 Rk., ruſſiſcher loco ruhig
loco neuer 20 92. Mais 841 BGerſte feſt.

Wien, 20. Januar. Weizen per Herbſt Gd., BHr., per Mai- Juli, pr.
SVd., Br., per Frühjahr 8,35 Gd., 8,26 Gr. Roggen per Herbſt Gd., Br.KmaiJunt Sd., BHDr., per Frühjahr 7,05 Gd., 7,107 Br. Gd., pr.

Juni- Juli Gd., BSr., per Juli- Auguſt Gd., Br. pr. Aug. Sptdr. Nats
er Br. per Mai- Juni 4,26 Gd., 4,27 Br., Hafer per Herbſt Gd., Br.

Frühjahr 6 46 Gd., 6,45 Br.
Peſt, 30. Januar. Weizen loco feſt, per Herbſt 7,52 Sd., 7,54 Br., per Frühjahr

8,95 Gd., 8,00 Gr. per MaiJuni 8,02 Gd., 8,04 Gr., Roggen per Frühjahr 6,56 Gd.
6,67? Br. Hafer ver Herbſt Gd., Hr., per Frühjadr 6,07 Gd., 6,09 Br.
Mais per z 1897 3,90 Sd., 3,91 Sr., ver Septhr Oktbr. Gd., Br.Varis, 30. Januar. (Anfangsbericht.) Weizen behauptet. ver Aug. per
ver Jan, 22,50, pr. Februar 22 50. ver MärzJunt 23,20, pr. MaiAug. 23.55, Soggen
ruhig ver Janr. 16,00, per MaiAug. 14,75.

Parts, 30. Januar. (Schlußbericht.) Weizen feſt, ger Aug. ver Okktbr.
ver Jan. 22,65, per Februar 22.76, pr. März- Juni 23.35. per Maik -Aug. 28,65. Roggen
ruhig, pr Janr. 15,35, per MaiAug. 14,73.

Amſfterdam, 30. Januar. Weizen auf

„60, fremder 00.

Termine höher. per März 190
vr. Mai 292, Roggen loco auf Termine feſt, per Juli per Oktbr.
do. per Närz 167, pr. Mai 108. pr. Juli 306.

Antwervpen, 20. Januar. Weizen ruhig. Roggen behauptet. Hafer
feſt. Gerſte dehauptet.

London, 30. Januar. An der Küſte 1 Wetizeladungen angedoten.
New-ork, 30. Januar. (Telegrarm.) Rother Winterweizen 93, Weizen per

ver Januar 82 per Feornar 821 pr. März 81, Mai 781 Mais per Januar 29,per Fearuar 30 per Mai 518 Mehl 3609, Getreidefracht 25
Chieago, 20. Januar. (Telegr.) Weizen ver Januar 73, pr. Februar 74

Mais per Januar 228
Zucker.

(Schlußbericht.)BSamburg, 30. Jan. Rüben-Rodzucker l. Produkt Baſis 3820
u e

e r e

Rendement neur Uſance, frei an Bord Hamburg
per März 9,07 ver April 9,10, ver Mal 9,7

Loudon, 30. Jan. 96 Prozent
di ruhig

Kaffer.
Hamburg. 30. Jan. (Vormittagsbericht.) Good average Santos per Rärz 50,Fb,

r Beimann, Ziegler u. Co.2 von mKaffee god average Santes ver März 62,25, per Mat 62,76, per Sept. 63,50,
Tendenz Dehauptet.

Telegramm von BVeimann, Ziegier u. Co.) Kaffee in New

Seebe Tun Raden Aehuger keee

Havre, 30. Jan.
Dort ſchlos met 5 Voints Hauſſe. Rio 6 vo Sack, Santos 12900 Sack.

Amuſterdam, 39. Jan. Java Kaffee goos ordienarvy 52,75.

Petroleum.
Vremen, 39. Jan. (Schlußbericht.) Rafſinirtes Petroleum. Loco 5,76 Br.

Tendenz Still.
Hamburg, 30. Jan. Petroleum ſtill. Standart white loco 65,50.
Stettin, 30. Jan. Petroleum loco
Antwerpen, 30. Jan. Schlußbericht. Rafſinirtes Type weiß

Br., Januar i8 Br., Februar isl Br., März Br. Tendenz: Ruhig
Spiritus.

BVerlin, 30. Jaan. Spiritus mit 50 Mark Verörauchsabgabe per 100 Liter
4 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt Kündigungspreis M.
loco ohne Faß 657,9.

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Gek. Liter. Kündigungspreis M.,
Loco 38,5 Mk. bez., per Februar Mk., Mat 43,1 42,0 43,1 Mk., per September
44, l 44 44, 1 Mk.

Hamburg 30. h 7 Spiritus ruhig, Jan. Febr. 18 Br., per Febr. März
18 Br., per April- Mai Br., per NaiJunt 292 Br.
ſt e Ftettin, 30. Jan. Spiritus feſt ioco ohne Faß mit 70 M. Konſum

euer 3,50.
Breslüan, 30. Jan. Spviritus per 100 Liter 100 Prozent exel. 50 Mk.

Verbrauchsabgade per Jan 55,560, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabe per Jan. 36,00.
Varis, 30. Jan. Sviritus ruhig. ver Januar 32,00, per Februar 32 25,

per NärzApril 32,75, per Mai Auguſt 33,75.

Oele. Oelſaaten. Fettwaaren.
Berlin, 30. Jan. Rüdöl ruhig, per 100 gilogr. mit Faß. Gelündigt

Ctr., Kündigungspreis Nt., mit Faß für Januar NKk. be
Febr. NMk., Mai 56.5 Mt. bez.

Hamburg, 30. Jan. Rüböl (unverzollt) ruhig, loco 57,60.
Köln. 30. Jan. Rüböl loco 60,60, ver Nat 658,70.
Stettin, 30. Jan. Rüböl unverändert. rer Januar

Mai
Varis, 30. Rüböl matt, per Jan. 57,50, Febr. 57,00, März Apr. 57,50,

per Mai Auguſt 58, SHülſenfrüchte.
Verlin, 306. Jan. (Amtlich.) Erbſen, g lbe, zum Kochen 20,0 40,00 Mk.,

Speiſebohnen, weiße 25--50 Mk., Linſen 25—60 Mk.
Nordhauſen 30. Jan. Kochlinſen 20,00-—24,00 Mk., Kocherbſen 20 22

Mk., Speiſebohnen 27,00-—-24,00 Mk. per 100 Kilegramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 30. Jan. (Amtlich.) Trockene Kartoffelftärkte 17,10 Mk., Kartoffelmehl

17,10 Mk. Kartoffeln 5-—-6,00 Mk.
Nordhauſen, 30. Jan. Kartoffein, 4,00-—4,50 Mk. per 100 Kilogramm.
Hamburg, 39. Jan. Kartoffelſtärte, pa. Waare vrompt 178 172 Mk.,

Lieferung ver Februar-März 172 173 Mk., Kartofielmehl, prima Waare prompt
162 17 Met., Lieferung per Februar März 162 171 Mk., Suverior Stärke
I Mk., Superior-Mehl 17 16 Mt. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Berlin, 30. Januar. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule I 1,60 t. Bauch

fleiſch 9,90 1,20 Mt., Schweinefleiſch 1,00- 1,50 Mk., Kalkfleiſch 1,900-1, 60 Mk.
Hammelfleich 9,90——-1,50 Mk. Butter 2,850—2,60 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2,29 bis
8,00 per Schock.

Nordhauſen, 39. Januar

loco 18

o6,50, per April

Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Kenle, ohne
Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1 20 1 30 Mk. geränchetter Speck 1.40--3,80 Mk
Hammelfleiſch 1,10--1,20 Mk., Kaldfleiſch 1,10--1,20 Mk., Landbutter 1,60 Mk., Speiſe
butter 180-—2,00 Mk., feinſte Gutsbutter 2,30- 2,40 Mk., Eier 1,14--1,20 Mt. per 1 Kilo
gramm, Eier 4,004.20 Mk, Käſe 4 00--5,60 Mk. per Schock.

r r 2 r r e n rr

er
ei eintretendem Bedarf von Drucksachen halten wir unsere mit den neuesten

Sehriften, Maschinen und Apparaten ausgestatteto

t Bweb- und Kunstdruekerei

Retto Centner inkl.2400 Mark, in e

22. unve Schmalz, Wieox 20 Pfg., Armogrſhlep 192, Pfg., Cudav ne e S e e e Wo
t ch

Bexlin, 30. Januar. Karpfen 1480—-2.40, Mk. Hale 1,20- 2,40 Mt. Zander 1,00
bis 2,40 Mt. Hechte 1,00-2,90 Mk., Barſche 0,89--1,60 Mt., Schleie 1,20-—-2,40 t
Bleie 0,00 1,20 Mk. ver Kilogramm, Krebſe 250 12,00 Mt. per Schock.

r 3.. Januar. Steinbutt 95 Pfg., kl. 76 Pfg., Seezungen, große 150 Pfg.
kleine 110 Pfg., Kleiße, große 70 Pfg., kleine 45 Pfg., Rothzungen 36 Vfg., 3
50 Pfg. Schollen große 25 Pfg., mittel 30 Pfg., kleine 22 Pfg., Schellſiſche, große 25

mittel 17 Pfg., kleine 10 Vfg., Lachs, rothfieiſchiger Pfg., Silderlachs 169
Lachsforellen 180 Pfg., Flußhechte 560 Pfg., Seehechte VDfg., Hummer, lebende 25
Cabileu, große 13 Pfg. kleine 14 Pfg., Lengſiſch 12 Pfg., Knurrhähne 8 Pfg., Rochen
12 Pfg., Blaufiſch 22 Pfg.

Mehl.
Verlin, W. Januar. (Amtlich.) Roggenmedl Nr. 0 und per 100 Kilogramm

r incl. Sack. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Nk., per dieſen Monat
„25 bez.

a Weizenmehl Nr. 00 28,15--21,0 bez., r. 0 21,25 19,26 bez. Feine Narken über
otiz bezahlt

Rvggenmehl Nr. 01 17,25--16,50 bez. do. feine Narten Kr. of 15,20-17 26 be
Nr. 0 725 Mt. döder als Rr. 01 per 100 Kilogramm brutto incl. Sack.

Noggenkleie 8.90-9,10 bez., Weizenkleie 8,90—9,10 bez. loko ver 100 Kilogramm
netto extl. Sack.

Stroh. Heu,
m 30. Januar. (Amtlich.) Richtſtroh 4,60 82 Mt., Heu 4,89-—7,30 R. für

ogramm.
Nordhauſen, 30. Januar. Richtſtroh 3,50—4,50 Mk., Heu 4,50 60 Mt. für

1060 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
Letpzig, 30. Januar. KammzugeTerminhandel. La BPlata. Grundmuſter 3

per Januar 3,05 M t., ver Febr uagar 3,07 Mk., per März 3 „071 Mk.
per April 3,071 Mk., per Mat 3,07 Mk., per Juni 3,10 Mk,, Juli 3,12 Mt.
per Auguſt 3,21 Mk., per September 3,121 Mt., per Oktober 3,12 Mk., per November
3,12 Mk., per Dezember 3,15 Mk. Umſatz 4,000 Kilogramm. Ruhig

Bremen, 39. Januar. Baumwolle. Stetig. Uvland middling ocs 38 Pfg.
Liverpool 30. Januar. (Schlußb.) Baumwolle Umſatz 12000 Ballen, davon für

Spekulation und Export 509 Ballen.

Middling amerikaniſche Lieferungen
Per Jan. Febr. 38 Käufervrets, per Juni Juli 380 Werth,

100

Febr.-März 3 Käuferpreis, „Juli- Auguſt 28 Werth,
MärzApril 359 Verkäuferpreis, Auguſt September 32 Werth.
Avpril-Mat 3 Werth, September- Oktober 3W Werth.
MaiJuni 3 Werth,

Metalle.
Amfterdam, 30. Januar. Bancazinn 38.00.
London, 39. Januar. Silber. Lſtrl., ChiliKupfer 51 Lſtrl., per 3 Monat

512 Lſtrl., Blei ſpan. 117 Lſtrl., engl. 12 Lſtrl., Zinn 62 Lſtrl., Zink 177 Lſtrl.
Queckſilber I. e Lſtrl. 175), d., II. s Lſtrl. 161 d.

n rn 30. Januar. (Schlußbericht). Roheiſen. Mixed numbers warrants
sh. 6 d.

Rio de Janeiro, 29. Januar. Wechſel auf London 32
Buenos-Ayros, 20. Januar. Goldagio 180,90.

Berantwortlich: Alfred Lebeling für Politik und Volkswirthſchaft
Dr. Walther Geberrsteben für Feuileron, Theater und Provinzielleg,
Dr. Gurſtav Adolf Taurent für Lokales und Allgemeines; Adelbert
Kirſten für den Inſeratentheil ſämmtlich in Halle. Svrechſtunden der Redaktion
von 9--12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht
Perſön lich, ſondern lediglich „An die Redaktion der Halleſchen
Zeitung in Halle a S.““, zu adreſſiren.

Gisele
alle (Saale).gr abestens empfohlen. 969 el goenW o an o e

W wgeMir liefern alle Drucksachen vom einfachsten Schwarz- c u

bis zu dem elegantesten Luxusdruck. Mit Ent-

würfen, Mustern und Preisanstellungen

Stehen wir gern zu Diensten, 6

Für Massenauflagen
Rotationsdruck, G G

9 Eigene 9

Buchbinderei
im Hause.

s Stereotypie. 6806
v Galvyanoplastik. 888

Bekanntmachung.
Eine an der Zapfenſtraße belegene, der hieſigen Stadtgemeinde gehörige Van

m ca. 242 qm Flächeninhalt ſoll öffentlich meiſtbietend verkauft werden.irke
Hierzu iſt Termin auf

Sonnabend, den 20. März d. J., Vormittags 10 Uhr,
im Rathhauſe zu Halle a. S. Zimmer Nr. 11 anberaumt,
W Kungsluſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, daß die Bietungs-B
und der dozugehörige Lageplan in der MagiſtratsRegiſtratur A. Zimmer Nr. 10

Jeder Bieter hat im Trrmin eines Rathhauſes eingeſehen werden können.
wietungs-Caution von 500 Mk. zu hinterlegen.

Palle a. S., den 23. Januar 1897.
Der Magiſtrat.

C

Stauve.

der

empfiehlt alle beſſeren Fabrikatein

Faſirrädern
zu eivilen Preiſen.

m Man Verlange Preislisten. un
Verkanfslokal u. Reparaturwerkſtatt

Hallesehen Zeitung Große Steinſtr. 83.
Bedienung ſtreng reell und gut.
1294] Otto Giseke.

Candeszeihung für Gie Provor Sachsen und e angrenzenden Saale

nrit
HotelGaſthof- Verkauf.

Buch unch R unstdruckerei

Otto Thiele, Halle (Saale)

S eſpeigerstrasse No. 87 5

Altrenommirtes Geſchäft einer Kreisſtadt
der Provinz Sachſen, vorzügliche Lagebeſtes Hotel für Reiſende am Puobe, auch

tagen ſämmtliche Korporotionen des
Kreiſes daſelbſt, enthält großen Konzert-
und Ballſaal (Parkett), kl. Garten mit
Veranda, heizb. Asph.-Kegelbahn, Billard,
Speiſe- und Gaſtzimmer, großen Hof mit
Stallungen ec., ſoll alters- und krankheits-
halder des jetzigen Beſitzers recht b ldigſt
verkauft werden. Offerten unt. Z. 1181
in die Exvpe ition dieſer Zeitung erbeten.

In einer Stadt Thüringens mit Bahn
ſtation iſt an der Hauptſtraße ein ſehr
ſchönes noch in zutem Zuſtand beſindliches
Wohnhaus mit 5 heizbaren Stuben und
den dazu gehörigen Kammern, 2 Kellern
und großem Hintergebäude mit Werk-

An
c TI J III

ſtelle, worin ſeit langer Zeit Stellmacherei
beirieben worden iſt, welches ſich aber
auch zu anderen Geſchäften eignet, als

ſchon wieder einen

zu welchem
edingungen

zu ſehr ſoliden Preiſen zum Verkauf ſtehen.

Ausſchreibung.
Die Neupflaſterung von Theilen der Kronprinzeuſtraße, der Bismarck-

ſtraße und der Herderſtraße ſoll im Wege der Wettbewerbung nach 3 Looſen ge
zrennt vergeben werden

Angebote ſind bis
Sonnabend, den 6. Febrnar, Vorm. 10 Uhr

uf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen und Zeichnungen aus-
zen, auch die Verdingungsanſchläge entnommen werden können.

Halle a. S., den 29. Januar 1897.
Der Stadtbaurath.

Genzmer.

Mever Salomonm.
S

t mrDDTTZJ
Transport der beſten

unter bekannter
DelitzſcherStraße 10, preiswerth zum Verkauf.

1213]

Am Montag, den 1. Februar

S großen friſchen Transport beſter

belgiſcher u. däniſcher
Spannpferde

Von Dienstag, den 2. Februar halte einen großen

dänischen Arbeits- und Wagenpferde

reeller Bedienung im „Ruſſiſchen Hof“,

Julius Gebhard,
BVaruth (Mark).

habe
(1264

Landwirthſchaftliche Maſchinen Werkſtatt,
da keine am Ort und Umgegend vertreten
iſt, unter günſtigen Bedinaungen ſofort
zu verkaufen. Gefällige Anfragen unter
J. 507 Hansverkauf an die Expedition
der Rodaiſchen Zeitung in Roda (S.A.)

u richten. (1154

Warnung!
Hiermit warneei en Jeden,

meinem Sohne Richard
welcher leichtfinnig an
meinen Namen Schulden
macht, etwas zu borgen, da
ich für Nichts aufkomme.
Frau Wwe. R. Chraplewsky,

Eisleben. [1180

Rittergut SKopau b. Merſeburg

Halle a. S.,
Dorotheenſtr. 7 8.

Martin Blaschke, Breslau.
Auskunfts-Bureau,

Specialist für detaillirte familiäre Berichte allerorten
evtl. auch anonym.

gegr. 1878.
100,000 Mark
ſind in einzelnen Poſten zu 4 und
32 auf I. mündelſichere Hypothek

und am I. April d. J. anezuleihen durch
[117 Curt Elze, Königl. Rotar.

t abzugeben

80 Ctr.
ben J ndorſerFutterrübenia n

empfiehlt ſeine wohlbekannten

Peking-Enten
Sechüler, zur Zucht, ſpäter Vruteier auch von

x. (211t
Blankenheim, Bezirk Halle a. S. Suter

r

Wotat o Zaruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße Sr. W T Veſgge
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Halle a. S., Montag, den I. Februar

Nachdruck verboten.

Abſinth.
Roman von M. Corelli.

Aus dem Engliſchen von Adele Berger

Dreißigſtes Kapitel.
Während der nächſten zwei Tage lebte ich einzig für die

Morgue. Jch konnte nicht glauben, daß Pauline todt ſei, bis
ich ſie dort geſehen hatte, dort auf dem naſſen kalten Marmor,

2)

wo Guidel vor ihr gelegen hatte. Jch ſchlich um das Haus
herum, ich lauerte wie ein Dieb auf ſeinen Raub. Und endlich
wurde meine Geduld belohnt. Ein Nachmittag kam, wo ich die
Bahre mit mehr ars gewöhnlicher Ehrerbietung vom r
bringen ſah und ich, mich mit den anderen neugierigen Zu
ſchauern in das Gebäude drängend, den ſchönen weißen Körper
derjenigen, die ich geliebt und gehaßt, zum Wahnſinn und in
den Tod getrieben hatte, auf der harten Steinplatte wie eine
Figur aus gefrorenem Schnee liegen ſah. Der Fluß hatte ſie
ſchonend behandelt arme, kleine Pauline! Er hatte ſie
ſanft geliebkoſt und weder ihre zarten Glieder noch ihr hübſches
Geſicht entſtellt ſie ſah ſo weiß, ſo ſüß und ruhig aus,
daß die kalte, ſchlammige Seine bei der Berührung ihrer er-

trunkenen Schönheit wohl warm und freundlich geworden ſein
muß
ZJa, der Fluß hatte ſie geliebkoſt, hatte ihre Wangen ge
treichelt und ſie weiß und rein gelaſſen hatte ihre Lippen

eküßt und ſie in einem kindlichen, glücklichen Lächeln ge
ſchloſſen hatte das dunkle Haar von der glatten, weißen
Stirn zurückgeſtrichen, um zu zeigen, wie hübſch die blauen Adern
unter der weichen durchſichtigen Haut gezeichnet waren
gatte die ſanften Augen geſchloſſen und die langen, bunkeln
Wimpern ſchläfrig niedergedrückt, hatte aus einem einfachen, todten,
kleinen Mädchen ein ſo wunderbares und jammervolles Bild gemacht, daß ſonſt hartherzige Frauen bei Den Anblick weinten

und ſtarke Männer ſich mit feuchten Augen abwandten. Selbſt
die Beamten der Morgue ſtanden abſeits und ſahen ernſt darauf
hin. Einer von ihnen hob die winzige weiße Hand in die Höhe
und betrachtete einen Ring am Finger, ein kleines, emaillirtes
Vergißmeinnicht in Gold, und ſchien ihn abziehen zu wollen, be
dachte ſich aber und ließ ihn an ſeiner Stelle. Jch kannte den
Ring arih hatte ihn ihr gegeben es war ein Schmuck
ſtück, für das ſie immer jene ſentimentale Vorliebe gehabt, die
Mädchen oft für ganz werthloſe Andenken hegen. Jch ſtarrte
und ſtarrte, aber mein Gehirn war klar genug, um mich zu er
innern, daß es jetzt meine Pflicht ſei, die arme, kleine Todte
ohne Zögern zu identifiziren, damit ſie ehrfürchtig der Obhut
der Gräfin von Charmilles und Heloiſens übergeben werde.
Dann würde ſie ein ehrenhaftes Begräbniß erhalten und
Pauline, wie Shakefpeares Ophelia, hätte „ihren Mädchenkranz
und das Beſtreuen mit jungfräulichen Blumen, Geläut und
Grabſtätt'.“

Nein ich ſchob den Gedanken ſogleich von mir. Es ge
währte mir ein beſonderes Entzücken, daß ſie, wenn nicht zur ge
ſetzlichen Friſt identifizirt würde, gleich Guidel in das Schacht
grab geworfen würde, ohne einen Namen, ohne ein Recht auf
Erinnerung. Mein entſtellter, verwirrter Geiſt fand an einer ſolch
kleinlichen und nutzloſen Grauſamkeit lebhaftes Vergnügen es
that mir ſo wohl, die Todte zu verhöhnen; denn wie ich ſchon
früher erwähnte, hält ein ausgemachter Abſintheur die teufliſch-
ſten Jdeen für ſchön und gerecht. Wenn Jhr daran zweifelt,
ſo fragt in einem der großen Jrrenhäuſer Frankreichs an, laßt
Euch die Verirrungen der AbſinthBeſeſſenen erzählen, die den
größten Prozentſatz der unheilbaren Kranken ſtellen, und Jhr
werdet genug hören, um Material zu hundert ärgeren Geſchichten

als die meine zu ſammeln Was kann man von einem Manne
erwarten, der ſein Blut vergiftet und ſein Gewiſſen getödtet hat?
Redet von der Seele, ſo viel Jhr wollt die Seele kann ſich
im Leben nur durch die Sinne deutlich machen, und wenn die
Sinne krank und verdorben find, wie können die Botſchaften der
Seele anders ſein
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lage der Halleſchen Zeitung.

r. 1897.
So ſchwieg ich und klärte Paulinens Jdentität nicht

aber ich ging ſo häufig in die Morgue, thatſächlich faſt
Stunde, und ſtarrte ſo large, ſo beharrlich auf die Todie,
daß mein Benehmen zuletzt die Aufmerkſamkeit der Beamten
erregte. Eines Abends ich glaube, es war der dritte, o
man ſie hergebracht hatte berührte einer der Beamten leicht
meinen Arm.

„Pordon, der Herr ſcheint die Leiche zu kennen
Ich ſah ihn zornig an, und obwohl ein paar Leute um uns

herumſtanden, ſchleuderte ich ihm die Lüge ins Geſicht
„Sie irren fich. Jch weiß nichts
Er ſah mich mißtrauiſch an.
„Dennoch ſcheinen Sie an dem armen Geſchöpf ein ſonder

bares Jntereſſe zu haben.“
„Was iſt dabei gab ich zurück. „Das Mädchen ob

wohl todt, iſt ſchön ich bin Künſtler und ſtudire die
Schönheit, wo ich ſie finde, ob lebend oder todt iſt das ſe
ſonderbar

„Gewiß nicht, durchaus nicht,“ ſagte der Beamte achſel
zuckend und mich noch immer von der Seite her anblickend,
„Jch möchte Jhnen nur eines bemerken: Wenn wir nur eine
Spur, wenn auch die geringſte finden könnten, die zu einer
Jdentifikation dieſes unglücklichen Fräuleins führen könnte, ſo
würden wir uns ſehr freuen. Sie war ſicherlich eine Dan
daran zweifeln wir nicht, aber ihre Wäſche war nicht ge
wir finden nirgends einen Namen, außer in einem Me
das ſie trug

Jch beherrſchte mich mühſam.
„Was für ein Medaillon fragte ich.
„O, ein ganz werthloſes. Wir öffneten es natürlich, aber

es war nichts darin als ein vertrocknetes Roſenblatt ein
kleiner Zettel, auf dem das eine Wort „Silvion“ ſtand. r
kann nun der Name eines Ortes oder einer Perſon ſein, wi

„Nein, Jhnen nicht, aber mir!“ Es machte meinen klein
wiſſen es nicht und es hilft uns zu nichts.“

lichen Zorn gegen das hilfloſe, lächelnde, wächſerne Din
ſo feierlicher und eiſiger Schönheit vor mir lag, noch größer.
Ein vertrocknetes Roſenblatt und dieſer Name! Waren das
alſo ihre einzigen Schätze? Alles, was ſie aus dem Schiffbruch
ih es kurzen Sommerlebens retten wollte Ja, Frauen ſind
ſeltſame Thore, und die weiſeſten Männer, die je gelebt, können
das Geheimniß ihres komplexen Mechanismus nicht enträthſeln.
Halb Puppen, halb Engel, und man weiß nie, an welche Seike
ihrer Natur man ſich wenden ſoll

„Wir haben in unſeren Annoncen eine ſehr eingehende
Schilderung der Leiche gegeben,“ fuhr der Beamte nachd nklich
fort, „aber vorläufig hat ſie noch zu nichts geführt. Wir wären
wirklich froh, wenn es zu einer Identifikation käme obwohl es
nur Gefühlsſache iſt
e zſue Gefühlsſache? Was meinen Sie damit fragte
ich rauh.

„Lieber Herr, wir Franzoſen haben ein Herz! Die arme

on

Kleine da iſt zu zart und hübſch, um im Schachtgrabe zu
liegen.“

Guter Gott, was für einen lächerlichen Einfluß kann die
Schönheit einer Frau auf die ſchwachen Gehirne der Männer
üben! Das todte Mädchen würde nie wiſſen, ob ſie in einem
Schacht oder in einem anderen Grabe liegen würde, und denn
noch bedauerte dieſer Beamte der Moraue, von ihrem Aus
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ſehen gerührt, daß ſie ohne Zärtlichkeit und Ehrfurcht begraben
werden müſſe.

„Sie ſind ſehr galant,“ lachte ich; „ich wollte, ich könnte
Jhnen helfen. Die junge Selbſtmörderin iſt wirklich ſchön
ich habe ſie mit vielem Vergnügen betrachtet

„wWollen Sie ſie in der Nähe ſehen fragte er, mich plötz
lich ſcharf anblickend.

Jch verſtand ſeine Abſicht. Er dachte, daß ich es wiſſe,
und wollte mich überrumpeln, es zu geſtehen. Ein ſchöner Kerl!
Aber ich nahm es mit ihm auf.

„Mit Vergnügen,“ antwortete ich nachläſſig.
Er ſagte nichts, ſondern ging ſchweigend voran. Noch eine

Minute, und das elektriſche Licht flammte blendendweiß über
das ertrunkene Mädchen ich fühlte, daß die Augen des
Beamten auf mir ruhten, und blieb feſt. Aber in Wirklich-
keit war mir ſehr weh ums Herz, und ein eiſiger Schauer
kroch durch mein Blut, denn ich ſtand nahe genug, um die
berühren zu können, die ich ſo geliebt hatte! Jch hätte ſie
küſſen können ihr weißes, ſtarres Händchen lag nur
wenige Zoll von mir entfernt! Jch athmete mühſam trotz
meiner Anſtrengungen konnte ich nicht hindern, daß ein
t Zittern meine Glieder ſchüttelte. Und ſie ſie lag

wie eine ſchlafende, kleine Marmorgöttin armes
Paulinchen!

Plötzlich beugte ſich der Beamte über den Körper und hob
ihn gewaltſam an Kopf und Schultern auf. Faſt hätte ich laut
aufgeſchrieen.

„Rühren Sie mich nicht an flüſterte ich heiſer. „Es iſt
Entweihung
u ſah mich feſt an, ohne ſich von meinen Worten rühren

zu laſſen.
„Sie können ſie alſo nicht identifiziren Sie haben keine

wer ſie war fragte er gemeſſen.
Ich wich zurück. Wie er das todte Mädchen ſo in auf

rechter Haltung feſthielt, fürchtete ich, daß ſie die Augen auf
ſchlagen könne

„Nein“, antwortete ich mit einer Art von dumpfem Trotz.
Nein, nein, nein Legen Sie ſie nieder! Warum, zum Teufel,
önnen Sie ſie nicht in Ruhe laſſen

Er warf mir noch einen forſchenden, mißtrauiſchen Blick zu,
dann legte er langſam und mit einer gewiſſen Zärtlichkeit den
Körper wieder in ſeine ruhende Stellung und winkte mir,
ihm zu folgen. Jch that es.“

Sehen Sie, lieber Herr,“ ſagte er vertraulich, „hier liegt
kein Mor vor, es iſt gar kein Grund zu einem ſolchen Verdacht

vorhanden. Es iſt ein bloßer Selbſtmord wir haben viele
olcher aber nach Jhrem Benehmen zu ſchließen, könnten Sie
uns, wenn Sie wollten, eine Aufklärung geben. Warum reden
Sie nicht offen Zum Beiſpiel, wollen Sie ſchwören, daß Sie
abſolut nicht wiſſen, wer die Frau war

Der Narr Jch ſah ihn herausfordernd an wir waren
jetzt in dem äußeren Zimmer, der Glasſchirm wieder zwiſchen
uns und den Leichen ich war daher ruhiger.

„Schwüre ſind heutzutage in Frankreich nicht viel werth
lachte ich. „Unſere Lehrer haben uns keinen Gott gelaſſen,
wobei ſoll ich alſo ſchwören? Bei Jhrem Kopf oder bei
meinem

Der Beamte war geduldig, und obwohl ich laut ſprach und
mehrere herumſtanden, fühlte er ſich nicht beleidigt.

„Schwören Sie bei Jhrer Ehre. Das genügt.“
„Bei meiner Ehre! Ausgezeichnet! Alſo bei meiner Ehre

ſchwöre ich, daß ich die Perſon da drinnen nicht kenne,“ ſagte
ich lachend. „Sie iſt wirklich allerliebſt, aber ich kann Jhnen
nicht ſagen, wer ſie iſt, beſſer geſagt, wer ſie war

ls ich die Lüge ausſprach, lief etwas wie ein elektriſcher
Schlag durch mich mein Herz klopfte heftig, und das Blut
ſtrömte mir in die Schläfen. ein Paar ruhige, traurige,
leuchtende Augen blickten über die Köpfe der wenigen Zuſchauer
hinweg mit ſtaunendem Vorwurf zu mir herüber es waren
die Augen Heloiſens

Ja, ſie war es ſſie hatte ihr Wort gehalten ſie
war gekommen, um Pauline zn retten, mich meiner Rache an
der Todten zu berauben. Hoheitsvoll und mitleidig ſtand ſie in
dem engen, kalten Raume, ſo bleich wie die Ertrunkene, die
Hände J 7 ausgeſtreckt. Wie im Traum ſah ich, wie die
Leute ihr Platz machten ſah den Beamten auf ſie zutreten
und ehrerbietige Frage flüſtern, und dann dann hörte ich
ihre Stimme, harmoniſch, obwohl von Thränen erſchüttert, eine
rm deren Wohlklang bis in das Jnnerſte meines Weſens

rang
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„Jch will ſie holen,“ ſagte ſie einfach, zu dem Beamten ge

wendet. „Sie iſt meine Couſine, Pauline von Charmilles, die
einzige Tochter des verſtorbenen Grafen von Charmilles. Wir
haben Sie verloren ſchon lange“ und ein unterdrücktes
Schlnuchzen entfuhr ihren Lippen. „Geben Sie ſie mir jetzt

und ich will ſie o, arme Pauline! ich will ſie
heimnehmen!“

(Fortſetzung folgt.)

Entdeckungsfahrten in eine
vergeſſene Provinz menſchlichen

Jammers.
Es war 1 Uhr, als ich in Kopenhagen, von der langen

Linie kommend, auf dem Toldbovey anlangte und nun vor dem
großen Gebäude ſtand, in dem einſt Dänemarks vielgeſchmähter
Miniſter Eſtrup ſeine Wohnung hatte. Hier ſollte die Krüppel
anſtalt Kopenhagens ihr Heim haben, von der man mir ſo viel
erzählt hatte. Jch ließ mich bei der Vorſteherin der Anſtalt,
Fräulein P., melden. Bald trat eine kleine, ſehr lebhafte Dame
ein, in einfachem, aber elegantem Schwarz gekleidet, und kurz
darauf erſchien auch der Vorſitzende „der Heimath für Krüppel“,
Staatsrathsſekretär K., ein älterer freundlicher Herr. Er kannte
mich ſchon und begrüßte mich mit der dem Dänen eigenen Freund
lichkeit. „Sie kommen zur rechten Zeit gleich ſoll die Klinik-
ſtunde beginnen und wir wollen die Räume noch eben vorher be
ſichtigen, daß wir nicht nachher Arzt und Kranke ſtören.“ An
der Thür der Klinik empfing nns einer der Aſſiſtenzärzte der
Anſtalt, der Sohn eines Kieler Profeſſors, und führte uns in
das Wartezimmer, wo nicht viele Leidende anweſend waren.
Wie vorher ſchon im Empfangszimmer, fiel mir auch hier die
ſorgfältige und hübſche Einrichtung des Raumes auf. Nicht nur
für die Großen, ſondern auch für die Kleinen war geſorgt, kleine
Stühlchen und ein kleiner Tiſch mit vielen, vielen Bilderbüchern
darauf. Der Arzt merkte, daß mein Auge darauf haften blieb,
und ſagte: „Dieſe Kleinen, ſie ſind ja unſere liebſten Kranken,
weil unſere hoffnungsreichſten. Wenn ſie ſie uns nur alle früh-
zeitig gebracht werden, ſo läßt ſich noch mancher ſchiefe Fuß
wieder grad ſetzen und mancher verkrümmter Rückgrat noch ſtützen
und viel ſchlimmes Unheil verhüten. Nun noch ſchnell durch die
andern Räume, hier der Konſultationsſaal, hier das Operations
ziminer und hier, damit ſchob er eine große Flügelthür zurück

das Zimmer, in dem unſere Direktion allwöchentlich ihre
Sitzungen abhält. Sie entſcheidet in jedem einzelnen Falle, ob
die Art des Leidens, die Würdigkeit und Bedürftigkeit des Hülfe
ſuchenden uns die Aufnahme geſtattet.“ Während dieſer Aus-
führung des Arztes hatte ich mit wachſender Verwunderung die
Ausſtattung des Zimmers betrachtet; die ganze Einrichtung
machte einen ſo vornehmen und gediegenen Eindruck, die einzelnen
Stücke ſchienen mir doch zu reich und werthvoll für eine Anſtalt.
Wie erſtaunte ich aber, als ich auf meine Frage erfuhr, daß
alle Sachen von den Krüppeln in der Anſtalt ſelbſt verfertigt
waren. Herr K. muß wohl mein ungläubiges Geſicht bemerkt
haben, denn er ſagte ſogleich „Kommen Sie, Sie ſollen gleich
die Werkſtätten und die Arbeiter ſehen.“ Wir ſchritten durch
etliche Räume, in denen etwa acht Kranke lagen, die vor Ku
operirt worden waren oder noch heute den Aerzten vorgeführt
werden ſollten. Eben hatte die Klinikſtunde begonnen, als wir
in das Auskleidezimmer eintraten. Hier bot ſich mir zunächſt
ein ſchrecklicher Anblick. Ein Knabe hing, den Oberkörper bis
zu den Hüften entblößt, in der Kopfſchlinge. Jch hatte dies nie
geſehen und fühlte mich in alte Zeiten verſetzt, da man noch mit
Galgen und Strick die Verbrecher zu Tode brachte. Es ſah ge
nau aus, als wenn einer gehängt wird. „Da können Sie gleich
ſehen, wie wir unſere Bandagen verfertigen,“ ſagte der Arzt
„Die in Gips getränkte Gaze, die dort dem Knaben um dem
Körper gewunden wird, giebt die äußere Form, in der wir einen
Gipsabguß des kranken Körpertheils formen, hier an der Wand
haben Sie einige Abgüſſe.“ Damit wies er hin auf ein hölzernes
Geſtell; an dem hingen und auf dem lagen eine Menge von
menſchlichen Körpertheilen, Arme und Beine, Füße und Hände,
Hälſe und Leiber, je zwei und zwei zuſammengebunden. Er nahm
ein ſolches Paar Füße herab, reichte mir einen ganz verwachſenen
dar und ſagte: „So ſah der Fuß aus, als der Kranke zu ung
kam, und dieſer Fuß hier, der durch eine Schnnr damit verbunder
iſt er ſah viel ſchlanker aus und ſchien zum Gehen brauch
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barer zu ſein als der andere iſt na
Kranke ſo weit wie möglich gebefſert nach der Operation von uns
ſchied. Dieſe Gipsabgüſſe ſind nicht nur ein werthvolles Material

chgebildet worden, als der

r uns Aerzte, das uns leicht nachzuſehen geſtattet, wie unſere
eration gewirkt hat, ſondern ſie ſind zu gleicher Zeit die Leiſten,

nach denen unſere Krüppel die Bandagen für ihre Leidensge
S anfertigen.“ „Auch die Bandagen laſſen Sie von

rüppeln arbeiten „Wir ſind vor etlichen Jahren dazu
übergegangen und haben die ſchönſten Erfolge damit erzielt. Sie
können nicht denken, mit welcher Sorgſamkeit unſere Arbeiter den
Anordnungen des Arztes Folge leiſten, mit welchem Geſchick ſie
Neues erſinnen und mit welcher Geduld ſie immer von Neuem,
wenn der Kranke über ſchlechtes Sitzen der Bandagen klagt, ver
ſuchen, ſie bequemer zn machen, und die Sachen werden uns
au t Weiſe faſt 50 Prozent billiger, als wenn wir ſie in der
Stadt beim gelernten Bandagiſten machen ließen. Hier im Neben
zimmer finden Sie die Krüppel bei ihrer Arbeit, aber geſtatten
Sie mir, daß ich mich verabſchiede, die Pflicht ruft mich auf
meinen Poſten.

Wir andere traten dann in den bezeichneten Raum. Mein
erſter Blick fiel auf ein Mädchen, das mit dem linken, ver-
krüppelten Arm einen Gipsabdruck auf die Tiſchplatte feſtdrückte
und mit der geſunden Rechten die Lücken, Brüche und Riſſe aus
zufüllen ſuchte. Eine andere daneben zog ein angefeuchtetes Leder
um einen mit Filz überzogenen Gipsabdruck eines menſchlichen
Leibes und zog und hämmerte und ſtrich ſo lange, bis das Leder
an allen Stellen, um all die Höcker und Krümmungen ſich feſt
anſchloß. Dann ließ man das Leder in warmer Luft langſam
trocknen und nachdem die überſchießenden Stücke abgeſchnitten
und das Korſett mit Schnürriemen verſehen war, konnte der
Kranke, für den dieſe Bandage gemacht wurde, ſie am nächſten
Tage anlegen nnd dem Arzt zur Prüfung vorgeführt werden.
Jn einer andern Werkſtube traf ich verkrüppelte Männer damit

beſchäftigt, unter Leitung einer Schweſter die für die Bandagen
nöthigen Metallſtücke zu verarbeiten, an der Drehbank und am
Schraubſtock. Jm Weitergehen wandte ich mich an meinen Be
gleiter und drückte ihm meine Bewunderung über das Geſehene
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und noch andere ſaßen an der Nähmaſchine, mit den Füßen das
Rad tretend, mit der geſunden Hand das Gewebe unter der Nadel
herziehend. Jch trat von einer Reihe zur andern. Unterhalten
konnte ich mich mit den fleißigen Arbeiterinnen in ihrer Sprache
nicht, aber als ich ſie da ſo fröhlich und fleißig arbeiten ſah, da
ſchoß mir unwillkürlich der Gedanke durch den Kopf was würde
aus dieſen Mädchen geworden ſein, wenn nicht edle Menſchen
liebe ſich ihrer angenommen hätte Menſchen, die in Armuth
verkommen, in Schande fallen, Verbrechen begehen, im Zucht-
oder Siechenhauſe elend enden nach elendem Leben Meine Be
gleiter drängten zum Weitergehen. „Sie haben noch vieles zu
ſehen,“ ſagte der freundiiche alte Herr, „hier im zweiten Ober-
geſchoß des Hauſes haben wir die Heimath für die weiblichen
Krüppel.“ Wir traten ein und gingen ſchnell durch eine Reihe
von Räumen, durch das Eßzimmer, mit ſeinen langen Tiſchen
und ſeiner langen Reihe von Stühlen, durch die Tagesräume,
das Schulzimmer, die Schlafſäle der Armen. Alles trug
hier wieder den freundlichen Stempel der Reinlichkeit und Ge
müthlichkeit.

Nun all die vielen Stufen wieder hinab, in den Hof.
„Sehen Sie hier im Mittelgebäude unſere Weberei. Acht Web-
ſtühle ſtanden darin, einarmige Mädchen und in anderer Weiſe
Verkrüppelte waren die Arbeiterinnen. Jch trat an die Stühle
heran und prüfte das Gewebe, Vorhängeſtoffe waren es, die dort
gemacht wurden, Tiſchdecken und Deckchen mit wundervollen
Muſtern und in bunten Farben. Die Vorſteherin ſah lächelnd
meinen Unterſuchungen zu, ſie mochten ihr wohl recht eindring
lich ſcheinen. „Sie ſind nicht ganz unkundig dieſer Arbeit,“ ſagte
ſie in gebrochenem Deutſch. „Sie haben Recht,“ entgegnete ich,
„es iſt nicht das erſte Mal, daß ich Stoffe prüfend durch meine
Finger gleiten laſſe, bildete doch im Elternhauſe die Herſtellung
und Prüfung ähnlicher Waaren und Muſter faſt täglich das

aus „Jch verſtehe nicht recht die Einrichtung Jhrer Anſtalt,
Sie haben doch hier eine Klinik für Verkrüppelte, aber woher
kommen denn die Arbeiter, an deren Gebrechen, wie mir ſcheint,
auch der beſte Arzt nichts mehr heilen kann „Gewiß,
wir haben eine Klinik, und da hinein kann mit geringen Be-
ſchränkungen Jeder kommen, ſich unterſuchen, wenn es Noth
thut, auch operiren laſſen, oder doch für den fehlenden Fuß
eine Krücke, eine Maſchine oder ſonſt eine paſſende Bandage
unentgeltlich erhalten. Aber viele bedürfen nicht nur ärztlicher
Hülfe. Denken Sie vor allem an unſere Kinder, die, wenn
unſere Kur nachhaltig wirken ſoll, oft lange Zeit in unſerer
Anſtalt, unter unſerer Aufſicht bleiben müſſen ſollen ſie nun
die ganze Zeit des Schulunterrichts entbehren Da haben wir,
damit die, was ihren Körper angeht, ſo ſtiefmütterlich von der
Natur Behandelten nicht auch in geiſtiger Beziehung hinter
andern zurückſtehen müſſen, für ſie eine Schule eingerichtet, darin
auch ſie der Wohlthat des Unterrichts theilhaftig werden können,
die jedes geſunde Kind genießt. Und weiter die älteren Kinder

viele von ihnen ſind ſo verkrüppelt, daß draußen ſich ſchwer-
lich jemand finden würde, der Geduld und auch wohl Geſchick
genug hätte, die Armen eine Arbeit zu lehren, mit der ſie ihr
Leben friſten könnten andere wieder ſind ſo ſchwach, geiſtig und
körperlich, daß ſie draußen in der Welt nicht ihrem Erwerb nach
gehen könnten, auch wenn ſie ein Handwerk verſtänden. Für
dieſe Armen haben wir Werkſtätten gegründet, darin ſie arbeiten
und nach ihren Leiſtungen ihren Lohn bekommen. Wenn ſie in
der Stadt nicht bei Verwandten wohnen können, ſo wohnen ſie
ier gegen ein geringes Koſtgeld in unſerer Heimath für Ver

pelte. Aber wenn Sie die Werkſtätten noch ſehen wollen, ſomüſſen wir eilen, denn um 5 Uhr eſſen wir zu Mittag und

achen Feierabend.
Wir ſtiegen die Treppen hinan und gingen ſchnell durch

nige Räume, in denen Mädchen [ſaßen, welche die Näharbeit
beſorgten, die an den Bandagen nöthig iſt. Sie waren meiſtens
an den Füßen verkrüppelt und daher beim Nähen durch ihr
Leiden nicht behindert. Dann traten wir in die großen Säle,
in denen einarmige Mädchen in langen Reihen fröhlich

laudernd bei der Arbeit ſaßen, die einen, hatten vor ſich an
en Tiſch geſchraubt in einem Schraubſtöckchen die Häkelnadel

und fügten mit der geſunden Rechten oder Linken die Maſchen
zuſammen die andern nähten emſig an einem eigens für ſie
hergerichteten Nähtiſchchen, wieder andere ſtickten oder ſtrickten,

T

einen Theil der Nadeln auf der Bruſt auf einem Kiſſen befeſtigt,

DTiſchgeſpräch des Vaters und der Brüder, und da ward auch mir
die Arbeit lieb und blieb mir nicht ganz fremd. Sie fabrizirer

hier gute Waare, das Material iſt nicht ſchlecht und die Arbeit
ſauber ausgeführt. Wie viel kann man in Jhrer Weberei ver-
dienen „Wir lohnen je nach der Arbelt, die am wenigſter
Leiſtungsfähigen verdienen doch immer noch 10 Kronen den
Monat und unſere flinkſten Arbeiter 30 bis 40 Kronen.“
Nun weiter über den Hof in das Hintergebäude, dort arbeiteten
die männlichen Krüppel, und dort wohnte ein Theil von
ihnen in den Obergeſchoſſen. Hier gab es eine Buchbindere
zunächſt, eben erſt begonnen, es war nur ein Arbeiter darinnen
der mit ſeinem einen Arm und dem an der andern Seite
übrig gebliebenen Stumpf fich bemühte, einen Pappdeckel zu
ſchneiden.

Aus den Nebenſälen ertönte das Knarren der Säge, das
Lärmen der Bohrer und das Ziehen des Hobels. Es war ein
Schreiuerei und Drechslerei, in die wir nun kamen. Etwa
20 Arbeiter ſchafften hier, wunderbare Geſtalten, der eine, ein
kleines Männlein mit hohem Höcker, ſtand da und ſchnitzte eifrig
an der Verzierung einer Leiſte, ein anderer daneben, den fehlen
den Fuß durch eine Krücke erſetzt, ſtand an der Sägemaſchine und
arbeitete aus einem ungefügen Klotz ſchwungvolle Linien heraus.
Und dort wieder einer „das iſt der Meiſter des Schrankes,
den Sie ſoeben bewunderten,“ raunte mir mein Begleiter zu er
hatte nur fünf Finger, vier an der einen, einen an der andern
Hand, und handhabte den Hobel dort ſo ſicher, als wenn ihm
kein Glied fehlte. Andere mit häßlichen Klumpfüßen fügten ge
ſchickt einen Tiſch zuſammen. Ueberall, wohin das Auge ſchaute,
fleißige Arbeiter; überall, wohin der Blick ſich wandte, ver
krüppelte Menſchen. Ohnehin körperlich und geiſtig angegriffen,
bat ich bald, das Getöſe des Saales verlaſſen zu dürfen. Die
Thüren ſchloſſen ſich hinter uns, es ward ſtille. Wir ſtanden
mitten in einem Zeichenſaal mit großen Tiſchen und hohen
Bänken, mit Gipsmodellen, Kreidezeichnungen und allerhand
Vorlagen zum Unterricht. Hier lehrte ein junger Architekt aus
der Stadt am Abend die Krüppel, die dafür noch Hände und
Finger genug hatten, zeichnen. Wir ließen uns einen Augen
blick nieder und warteten auf unſere Begleiterin, die noch zurück
geblieben war, um einige Beſtellungen den Meiſtern aufzu
geben. Während wir da ſaßen, erzählte mir der Vorſitzende
einiges über das Entſtehen der Anſtalt. Es war im Jahre 1812
als Paſtor Knudſen durch den Anblick eines verkrüppelten
Mädchens bewogen wurde, nachzuſinnen, was man wohl für
Armen thun könnte, und mit raſtloſem Eifer ſetzte er ſeine Pläne
in Thaten um. „Aber er würde es nicht er iſt nun zehn
Jahre todt in dieſem Umfange und mit dieſem Glück vermocht
haben, wenn er nicht unſere jetzige liebe Vorſteherin dafür ge
wonnen hätte, die nach einer ſchweren, ſchmerzhaften Krankhe



Er
aber da trat die eben Beſprochene

ins Zimmer. „Aber, meine verehrten Herren, Sie müſſen noch

ſich bewegen ließ, ihr Leben dieſen Aermſten zu widmen.“
wollte noch weiter reden,

weiter.
Jch hätte gern meine Beſichtigung abgebrochen, denn die

Anſtrengung der letzten Reiſetage war nicht ſpurlos an mir vor
übergegangen, und der Anblick der vielen elenden und oft ſo
verſtümmelten Menſchen hatte mich angegriffen. „O, nein,“
ſagte ſie auf meine Bitte, „unſere Lederarbeiter, Bürſtenbinder
und Korbmacher müſſen ſie auch noch ſehen.“ „Aber ich be
Du Sie zu lange, Sie haben gewiß Beſſeres zu thun, als mich

ühren,“ ſo kleidete ſich jetzt der Egoiſt in mir in das Gewand
rückſichtsvollen Menſchenfreundes. „Glauben Sie denn etwa,

lieber Herr,“ ſo entgegnete ſie, und ein ſchalkhaftes Lächeln
ſpielte um ihren Mund, „wir zögen hier den ganzen Nachmittag
mit Jhnen umher, gäben auf alle Jhre neugierigen Fragen
bereitwillige Auskunft, nur um Sie ein paar Stunden zu
amüſiren? Nein, ich hoffe, auch das kommt den Krüppeln zu
gute, und wenn nicht den däniſchen, dann den deutſchen. Sie
erzählen einmal den Menſchenfreunden dort, wie ſchrecklich oft
das Loos dieſer Verkrüppelten iſt, wenn ſie ſich ſelbſt überlaſſen
bleiben, und wieviel man zu ihrer Erleichterung thun kann
„Ja,“ ſagte unſer Begleiter, „und die Kaufleute unter ihnen
erinnern Sie daran, daß hier Gelegenheit iſt, ein gutes Werk
zu thun und zugleich Geld zu ſparen.“

wollte antworten, aber da waren wir denn auch ſchon
wieder im erſten Obergeſchoß angelangt, wo uns aus der ge
öffneten Thüre der Geruch des ſiedenden Pechs entgegen ſchlug.
Die Schuhmacherei, Bürſtenvinderei, Korbmacherei, durch dieſe
mußte ich noch hindurch. Jm zweiten Obergeſchoß lag hier die
Heimath für die männlichen Krüppel. „Den Aufſtieg dort hin
auf können wir unſerm müden Gaſte wohl erſparen,“ meinte
Herr K. zu unſerm Begleiter gewandt, „und auf die Hausmutter
wird auch wohl mancher warten.“ „Wenn unſer Gaſt erlaubt,
ich hätte allerdings noch einiges anzuordnen.“ Sie reichte mir
die Hand zum Abſchiede. Mit herzlichem Dankeswort trennten
wir uns. Wie viel Noth hatte doch dieſe Frau in ihrem Leben
ſchon gelindert, aus wieviel verbitterten Menſchen fleißige
Arbeiter gemacht, die ſonſt vielleicht die Schaar der Vettler
hat dyr Verbrecher, ſicher die Klaſſe der Unzufriedenen vermehrt

ätten
Wir traten auf die Straße hinaus. Nachdem ich noch ein

mal Herrn K. meine Bewunderung über dies wahrhaft groß-
artige und ſegensreiche Werk ausgedrückt und wir plaudernd
eine Zeit lang miteinder gegangen waren, ſagte ich „Sie
ſprachen eben davon, daß man an dieſen Krüppeln ein gutes
Werk thun könne und doch Geld ſparen, wie war das gemeint?“
„Jch glaube allerdings, daß wir mit unſerer Anſtalt unſerm
Staate in ganz bedeutendem Maße die Armenlaſten verringern,
indem wir Leute, die ſonſt ihr Leben lang arbeitsunfähig ſind,
arbeitsfähig machen. Wir hatten da z. B. ein Mädchen, ſie war
nicht im Siande, ihr Brod ſelbſt z verdienen, und koſtete im
e So ihrer Dorfſchaft jährlich etwa 270 Kronen. Sie iſt
ein Jahr bei uns geweſen, es hat 400 Kronen gekoſtet nun ver
dient ſie ihr Brod ſelbſt. Jn unſerer Anſtalt haben bisher an
5000 Krüppel Hülfe geſucht. Nein, darüber können Sie ängſt-
iche Gemüther beruhigen, das Geld, das ſie in eine Krüppel-
anſtalt ſtecken, wird aur die Dauer ihrem Volke reichlich Zinſen
tragen. Aber hier liegt ja Jhr Gaſthof.“ Ich bat ihn, nun
auch einmal mein Gaſt zu ſein, er lehnte ab; ich dankte für ſeine
Freundlichkeit, er wünſchte mir eine glückliche Reiſe, ſo ſchieden
wir. Wie er zum Gehen ſich wandte, da klangen hell und klarvom nahen Lhurm die Kirchenglocken und läuteten den
Sonntag ein.

Allerlei,
Herr und Sklave. Eine intereſſante Erinnerung aus der Zeit

des Sklavenhandels in Virginien iſt vor einigen Tagen in NewHork
aufgefriſ t worden. Es war ſo wird erzählt bei den
virginiſchen Sklavenhaltern Ehrenſache, niemals einen Sklaven zu ver
faufen. Wer es that, war von allen anſtändigen Menſchen geächtet.
Man kann ſich kaum vorſtellen, welche Härte für die Beſitzer in di er
Einrichtung lag. Eine Plantage, die mit hundert Sklaven recht ein
träglich hätte bewirthſchaftet werden können, wurde buchſtäblich durch
die Nachkommenſchaft der Sklaven aufgezehrt, weil Niemand ſie ver
kaufen durfte, ohne ſeine geſellſchaftliche Stellung zu verlieren. Eine
peitere Foge dieſer Einrichtung war, daß die Sklaven in Virginien

ſehr billig waren. Gerieth ein Plantagendeſiter in Folge der M
wirthſchaft ſeiner überzähligen Sklaven in ſchwierigkeiten, ſo
mußte er bis zum Bankerott aushalten. Dann kamen die Sklaven
händler aus Louiſiana und kauften ſie für 2000 Mark, die ihnen in
NewOrleans mindeſtens das Doppelte, ja das Dreifache einbrachten.Soweit es die Mittel der virginiſchen Beſitzer erlaubten, kauften dieſe
vorher ſchon die Sklaven der bedrängten Beſitzer auf, damit jene nicht
nach dem Süden verſchleppt würden. Zu den berüchtigſten Sklaven
händlern gehörte ein gewiſſer James Hudbard. Er war der reichſte
Mann in Virginien, aber wegen ſeines Geſchäftes dermaßen verachtet,
daß niemand mit ihm oder ſeiner Familie verkehrte. Nun ſtarb in
der Nachbarſchaft ein gewiſſer J. Mürder, deſſen Plantage dermaßen
verſchuldet war, daß zum Verkauf altes lebenden und todten Jn
ventars geſchritten werden mußte. Unter ſeinen Sklaven befand

ch ein Quadrone Namens Mack, der ſorgfältig erzogen, mehr
Freund als Sklave ſeines Herrn geweſen war. Die Nachbarn
brachten eine hohe Summe auf, um den allgemein belieb en jungen
Mann loszukaufen. Hubbard aber bot aus Rachſucht eine ſo hohe
Summe, daß ihm jener in der Auktion zugeſchlagen werden mußte.
Auf ſeiner nächſten Reiſe nach dem Süden nahm er Mack als Leib
diener mit. Seine ungehobelten Manieren und ſeine dunkle Ge
ſichtsfarbe ſtachen ſeltſam gegen das Benehmen und die helle Farbe
ſeines Dieners ab. Die ihm gewährte Freiheit benutzte Mack, um fich
überall als Gentleman belieo zu machen. Mit ſeinen Freunden
begegnete er eines Abends auf ver Straße ſeinem n. Sehen
Sie den Schlingel da,“ vemerkte Mack und wies nachläſſig auf
Hubbard. „Jch habe ihm die Zügel zu locker gelaſſen, nun wird er
mir zu frech, und ich muß ihn verkaufen. Schade um den klugen,
eſchickten Bengel; es iſt aber nichts mehr mit ihm anzufangen.
ſſen Sie mich es wiſſen, wenn jemand ihn braucht; ich ſchlag ihn

zu jedem Preiſe los, zu 250 Dollars, wenn kein Skandal entſteht.“
Nach kaum 24 Stunden hatte Mack ſeinen Herrn verkauft und ſich
mit Hilfe ſeiner Freunde nach Frankreich eingeſchifft, wo er einen ehr
lichen Beruf ergriff. Hubbard batte ſich ſo verhaßt gemacht, daß ſich
Niemand bereit fand, ihn zu identifiziren die Sympathieen waren
allgemein auf Mack's Seite. Er mußte drei gerichtlich beglaubigte
Perſonen aus ſeiner Heimath auf ſeine Koſten nach New-Orleans
kommen laſſen und wurde erſt dann von den Behörden, die ihn als
w derſpinſtigen Sklaven in's Gefängn.ß befördert hatten, aus ſeiner
Haft befreit.

Was unbedeutende Dinge koſten. Wir verbrauchen täglich
oft überflüſſig viel Zündhölzer, ohne daß wir darüber nachdenken, zu
welcher Summe durch Häufung der kleinen Beträge der Geſammtver
brauch anſteigt. Jn Europa giebt es ungefähr 50 000 größere und
kleinere Fa riken an Zündhölzern, und der Betrag ihrer Fabrikation
erreicht faſt 200 Millionen Mark. Die größte Fabrik iſt die in Jön

Handel brachte. Jm. Laufe der 25 Jahre nach Einführung dieſer
Hölzchen hat ſich die ſchwediſche Ausfuhr auf 1 Mill. Schachteln
jährlich gehoben.

Eine bittere Kälte herrſcht in Spanien. Jn Madrid ver

köping (Schweden), welche zuerſt die e in den

zeichnete man am 25. d. M. drei Grad unter n in Granada fünf
Grad unter Null in Saragoſſa, Valladolid und Salamanca ſechs
Grad unter Null in Herasca und Burgos ſieben Grad unter Nüull,
in Soriag aht Grad unter Rull, in Albacete und Segevia neun Grad
unter Null und in Tereul gar zwölf Grad unter Null!

Vom BHüchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.
Das Pflanzenreich. Ein Handbuch für den Selbſtunterricht,

ſowie ein Nachſchlagebuch für Gärtner, Land und Forſtwirthe und
alle Pflanzenfreunde. Bearbeitet von Prof. Dr. K. Schumann, Kuſtos
am Königlichen Botaniſchen Muſeum zu Berlin, und Privatdozent
Dr. E. Gilg, Aſſiſtent am Königl. Botaniſchen Garten zu Berlin und
Privatdozent, Erſcheint in 20 Lieferungen zum Preiſe von je 30 Pf.
und umfaßt 54 Druckbogen mit 480 Abbildungen und 6 bdunten
Tafeln. Preis komplett fein geheftet 6 Mk., hochfein gebunden 7 Mk.
50 Pf. Verlag von J. Neumann, Neudamm. Yit dem genannten
Werke, von welchem uns die erſten beiden Hefte vorliegen, wird
unſeren Leſern ein Werk geboten, welches ſie in jeder Beziehung
feſſeln und anregen wird, und deſſen Anſchaffung wir nicht
genügſam empfehlen können, zumal der Preis desſeilben ein ganz be
ſonders wohlfeiler genannt werden muß. Die erſte Lieferung beginnt
mit einer geſchichtlichen Einleitung des Profeſſor Dr. K. Schumann,
in der der Verfaſſer in kurzer, überfichtlicher und knapper Form alles
Wiſſenswerthe aus der langen Geſchid te der botaniſchen Wiſſenſchaft
den Leſern vor Augen führt. Von größtem, allgemeinem Intereſſe
iſt auch der zweite Abſchnitt Kurzer Ueberblick über den Bau und die
wichtigſten Lebensfunktionen der Pflanzen von Dr. E. Gilg. Als ein
Schüler Schwendeners iſt der Verfaſſer mit den Lebensvorgängen und
den anatomiſchen Verhältniſſen der Pflanze anfs eingehendſte vertraut,
ſoweit even unſere Kenntniß derſelten reicht. Auch hier wird jeder
Pflanzenliebhaber eine reiche Fülle intereſſanter Thatſachen und Probleme
berührt finden.

rramworil. Nedalteur: Dr. Walther Gebens leben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzig 87.
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